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schwäche«, oder aus dem Leibe schaffen; wann wir
diesem noch reines frisches Mandelöl, »der cmdere
gnteOele von dieser Art, und schleimige Mittel
teygesellen so können wir uns der Erreichung un»
serer Absichten desto gewisser »ersichern.

Einige unter ihnen haben ihre Scharfe offen¬
bar, und hauptsächlich dem ihnen beywohnenden
Salze zu danken, oder sind ganz Salze; andere sind
ganz metallisch, und wann ihre Scharfe vielleicht
auch auf einer Art von Sahen beruht, so läßt sich
diese doch nicht MM' eine bekannte Art von Sal¬
zen bringen.

I. Abschnitt.
Salze.

A^ie meiste unter ihnen sind saurer Natur, und
finden also anss r den angeführten Mitteln

m verdünnte« Laugensalz n, vornemlich in solchen,
die nicht mit Sänren aus'renscn, wie z. B- dem
Salmiakgt'iste, der mit ungelöschten Kalke ocmacht
ist, ihre kräftigen Gegengifte- Wann Milch bey
sndern scharfen Giitcn vcn tem Herrlichsien Nutzen
ist, so würde sie hier ungezweifelt schaden, weil sie
von der Saure gerinnt, durch die unverdaulichen
Käsklumpen den Magen noch mehr schwächt, und
die Wirkung anderer Mittel vereitelt, miö vielleicht-
«ueh dmch die eigene Sanre, die sich aus ihr ent¬
wickelt, ihre Schärfe vermehrt.

Einige
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Einiqc unter ihnen sind ganz rein, unv enthal¬
ten nichts als Saure; andere hingegen sind mit
metallischen Theilchen vereinigt, welche ihre eigen¬
thümliche Schärfe erhöhen. Die Erstere sind un¬
ter dem Nahmen der mineralischen Säuren be¬
kannt-

I. Abtheilung.
Mineralische Sauren,

^^ie haben alle in ihrem reinen Zustande, wann
sie nicht zu sehr mit Wasser verdünnt sind, eine er¬
staunende, wie Feuer brennende, ätzende Scharfe,
brausen mit gemeinen Laugensalzen, uud Kalkerden
gewaltig auf, machen die Milch, und andere thieri¬
sche Säfte gerinnen, lassen sich mit so vielem reinen
Wasser vermengen, als mau nur will, ohne seine
Durchsichtigkeit in mindesten zu /Wien, vei/ieren
aber durch diese Vermischung immer mehr von ih¬
rer Schärfe, und werden zu einer angenehmen küh¬
lenden fäuerlichten Flüssigkeit. Sie verwandeln die
blaue Farbe einiger Pflanzenfäfte in die rothe, und
die hlque Farbe oer Auflösungen des Kupfers in Lau-

gea-

?) Vielleicht würde der nngelöschte Kalk hier eher an
seinem rechten Orte stehen, als anderwärt«; da er
aber Loch selten ungelöscht in den Magen kommt,
und als ungelöschter Kalk, sondern in den meisten
Fällen als Kalkerde wirkt, so werde ich seiner unter
den verstopfenden Giften gedenken.



gensalszen in eine grüne. Dos sind die Merkmahle,

an welchen sich ihre Gegenwart am sichersten erken¬

nen läßt.

Hier vorzüglich ist das Wasser in grosser Men¬

ge, auf mancherlei) Art beygebracht, von der herr¬

lichsten Wirkung. Langeiisalze müssen erst dann

beygebracht werden, wann das Gift bereits durch

vieles Wasser geschwächt ist, und auch dann noch

mit vielem Wasser verdünnet seyn: sonst würde die

Menge elastischer Lust, die sich bey einem starken

Ausbrausen auf emmahl entwickelt, den vorhin schon

zu sehr le/öenden Hauten des Magens und der Gc-

Sa'rme, noch grössern Schaden zufügen. Auch Sei¬

fe und Milch, werden hiervon wenigem Nutzen seyn,

und die Letztere eher schaden, weil sie von der Sau¬

re zu dicken, zähen und unverdaulichen Klumpen ge¬

rinnt. Aber mildt Oele und Schleime mit dem

Wasser gegeben, und, wann es nicht Vitrwls.mre

ist, mit etwas Krebsangen, oder einer andern Kalk-

«rde versetzt, können hier sehr gute Dienste thun

i) Vitriolöl. Es mag nun aus dem Alaun, oder

aus dem Schwefel, ober gus nner Art von Vitriol

gewonnen seyn.

Es ist durchsichtig, ohne starken Geruch, und, so

wie es insgemein vorkaust wird, braun; in ft-ner

vollkommenen Reinigkeit hingegen, ungefärbt, wie

Wasscr Auf glühende Kohlen gegossen, g» bk es

einen Dunst von sich, der dem Dunst deS brennen¬

den Schwefels gleich kommt. Auf Salmiak,, oder

Koch.-
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Kochsalz, oder Kalkül gegossen, 'macht es ein sehr
gewaltsames Aufbrausen, und giebt eine» dicken,
weissen, erstickenden Dunst von einem häßlichen Ge¬
rüche ; mit Wasser, Weingeist, Oelen, oder wässe-
richten Feuchtigkeiten vermischt, erhitzt es sich ge¬
waltig, und auf die Auflösung einer Kalkerde in je¬
der andern Saure, aus die Auflösung des Silbers,
und Quecksilbers in Scheidewasser, auf die Auflö¬
sung des Bleyes in Scheidewasser, oder Pflanzen¬
sauren gegossen, macht es sie trübe, und milchig,
und nach und nach fallt ein weisscr, aus dem Queck¬
silber ein gelblicher Staub »u Boden.

In seiner Reinigkeit ist es von einer ganz aus-
serordeutlichen Scharfe, und zerfrißt alleTheile-deS
lebendigen thierischen Körpers, die es unmittelbar
berührt.

Ein Baderjunge goß einem ,'ungen Fr<menzim-
wer, welches über Zahnschmerzen klagte, Vitnoiöl
in den Mund-, es lief in die Kehle, und zerfraß
nicht nur alle Theile des innern Mundes, sondern
entzündete mich den Magen, und die Leber, und
brachte das Blut in die äusserste Wallung. Man
gebrauchte eine Menge kühlender, und abführender
W.itlci, und ließ mehrmahlen zur Ader, ehe man
diesi n Hrand nur ein wenig löschen konnte: aber
noch immer fühlte sie im ganzem Leibe eine er»
staunende Hitze. Die Haut an dem Halse> und in
dem Gesichte war angefressen; die Blust, der Un-'
ttrwb, die Arme, und Schenkel voll grauen Schorfs,

und
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und häßlicher Geschwüre. Man half zwar diesem
Zufällen auf die angezeigt? Art nach und nach ab;
aber es blieben doch einige Flecken, und haßliche
Narben zurück; auch in den Eingeweiden erloschen
nicht alle Funken dieses Brandes; so bald sie sich
nur einer erhitzenden Nahrung bediente, fiel sie in
ihr alles Elend zurück; vornehmlich blieben ihr die
innern Spitzen der Finger gelblicht, wie wam» sie
mit Sasran bemahlt wären.

Tulpius OdseruÄ. mecl. I.. III. L. 25. S- 254.
So bald es m/t einer hinreichenden Menge Was¬

sers vermischt, oder znin Vitriolgeist wird, so ver-.
Ziert es alle schädliche Kraft, nnd wird zu einem an¬
genehmen kühlenden, und der Fänlniß mit Macht
widerstehenden Mittel.

2) Salpetersäure^
Sie ist durchsichtig, und hat, wenn sie auch schon

zimlich mit Wasser geschwächt ist, immer einüe»
G-ruch, der nicht gerade widrig ist. Ueber dem
Feuer qiebt sie gelbe, oder rothe erstickende Dünste
von stch, die sich in die Luit erheben; und diese
zeigt !ic auch, wenn über einem Körper, in welchem
sie steckt, Vimolöl, oder, wenn sie feiöst auf metal¬
lische Körper gegossen wird, welche sie auflöst Sie
schmelzt den Kampfer zu e ucm Oele, d^s über ihr
schwimmt; zerfrißt, wen:: sie änderst vM^'imeü
rein ist, Zinn, uns Spicsalaskön>g nur M einem
weissen Kalke, greift das Gold, imo die Platina gar
nicht an, löst dasKnpfer, ! nd seine KM mit einer
schönen himmelblauen, das Eisen mit einer braun'

gel-
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gelben, Kupfernickel mit einer dunkelgrünen, Ko>
bold mit einer rubinrothen, die übrige metallische
Körper ohne Farbe , und alle zusammen mit grosser
Heftigkeit auf. Dahingehört:

s) Rauchender Salpetergeist^
Hat eine schöne feuerrvthe Farbe, und Hiebt im-

mer feucrrorhe erstickende, sehr elastische Dünste
von sich. Er vermengt sich Mit einem Gezische mit
dem Wasser, oder vermengt man von.diesem nur
wenig damit; so verändert er seine Farbe in eine
schöne dunkelgrüne. Er erhitzr sich mit allen wohl¬
riechenden Oelen ungemein, und mit Nelkenöl, oder
dem Ocle eines andern ostindischen Gewürzes, das
im Wasser zu Boden sinkt» bricht er in eine helle
Flamme ans. Seine Schärfe ist so ausnehmend
groß, daß, wenn ich auch keine Wahrnehmung vor
mir habe, nach welchen sein innerlicher Gebrauch
den Tod gebracht bat, ich doch keinen Anstand neh¬
me ihn unter die Gute zu zah/en: auch mir Wasser
verdünnt behalt er eine atzende Kraft- Dieß be¬
weist

b) Das Scheidewasser, oder eine Mit Wasser
geschwächte Salpetersäure augenscheinlich.Es ist
ungefärbt, wie Wasser, taucht nicht, wenn es nicht
über das Feuer kommt, hat nur einen schwachen
Geruch, und vermich, sich ohne alle Veränderung
mil Wasscr.

Seine Schärfe ist noch immer so groß, daß eS
die vesten Theile des lebendigen Körpers anfrißt,

Und
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und entzündet, schon oft sah man auf seinen unvor¬

sichtigen innerlichen Gebrauch uuertra liches Bren-

»ie„, ein Zwicken, und Kiampfe in der Kehle,und im

Magen erfolgen,.,) und ohne Zweifel hat Cidtla-

tus seinen Tod noch dadurch befördert, daß er auf

den Diamant, den er verschlungen hatte, noch Schei¬

dewasser »achtranck- s)

Eine Kehle, und Magen, die der strenge Ge>

brauch starker Getränke erhärtet, oder Lebensart,

Himmelsstrich, und besondere natürliche Beschaf¬

fenheit mit v/e/em zähen Schleime ge^en eine solche

Schärte »leschützt hat, können allerdings ein solches

ätzendes Gelrank, das tarnend andere in die größte

Lebensgefahr stürzen wüide, eher ohne Schaden

vertragen.

z. Salzgcist.

Er hat, wenn er nicht zu sehr verdünnt ist, eine

gelblichte Farbe, und einen haßlichen Geruch; in eit

mm heftigen Feuer gelriebcn, oder auf glühende

Kohlen gcMcn.zuwt'ilen, wenn er recht stark ist, in

Her gewöhnlichen Wanne der Luft, giebt er dicke,

weisse, erstickende Dünste von sich, die in ihrem Ge¬

ruch einige Aebnlichkeft m/t den Ärsenikdünsten ha,

ben, und lange nicht rerschwindc». In Scheide

wii/ser

l) Forestus iZblerU. et curst. weg, Sc clilrurx. s'pp
omn. ^zn?c>f, 166?. S. >68^ l-. 15 zo, Bai»

duinus 5iousttUs mrliicin. A. in vxuic.
iS;4. S. Z5- U. s.

s) Bemdlls a. a.

Gmelins Minnalgift«. C
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tvasser gegossen, löst er Gold, Platina, Zinn, und

Spiesglaskönig auf, hingegen macht er die Auflö¬

sungen des Silbers, des Quecksilbers, und des

Bleyes in Scheidewasser trüb, und milchig, und die

himmelblaue Auflösung des Kupfers in Scheide-

wasier schön sattgrün.

Da Saljgeist und Salpeteraeist fressende Gifte

find, so ist es kein Wunder, wann eine Flüssigkeit,

die aus beyden zusammen gesetzt ist, ahnliche Wir¬

kungen auf den thierischen Körper äussert, ich mey¬

ne nehmlich

4) das Königswasser; zu dessen Zusammensetz¬

ung immer Scheldewasser, und entweder Ealzgeist,

oder Kochsalz, oder Salmiak in verschiedenen Ver¬

hältnissen genommen wird»

Es löst, Silber, Bley, und Quecksilber ausge¬

nommen, alle übrige metallische Körper, und so gar

die Kalke von einigen, von Kupfer, Eisen, Arsenik,

Kobold und Kupsernickel leicht auf, und hat gemei¬

niglich eine gelblichte Farbe, die durch die Beymi¬

schung von Gold noch sehr erhöhet wird.

Seine Scharfe ist immer so beträchtlich, daß es

in dem Munde, anf der Zunge, und in der Kehle

Bläschen, und Geschwüre erregt, -) und gewiß

noch traurigere Zufalle verursachen würde, wenn es

verschlungen würde. So

») kindestelpe a. a. O. S.s?.



So groß die Schärfe dieser reinen mineralischen
Säuren ist,so sehr wird sie doch noch durch verschiedene
Metallische Zusätze verstärkt, und durch einige umet
ihnen zu der fürchterlichsten Stufe erhöhet. Sö
ist sie es M den metallischen Salzen.

ll. Abtheilung.
Metallische Salze.

«^ch nchmc dieses Wott/n einer weiAa'ustigern Be¬
deutung, und nenne alle Körper metallische Salze,
in wr/chen ein Metall mit einer bekannten Art von
Salzen innigst vereinig oder waiyi es auch ohne
eine solche Vereinigung in den Körper kommt, sich
doch leicht in unsern einheimischen Säften auflöst,
und erst durch diese Auflösung zu seinem Schaden
wirksam wird-

Einige dieser metallischen Salze lösen sich itt
WMr aus, und verlieren durch ein starkes Ueber¬
gewicht des Wassers einen grossen Theil ihrer
Schärfe. Andere zerlegen sich, so bald ihnen
Wasser beygemifchl wird, in ihre Bestandtheile,
und werden dadurch, wo nicht schädlicher, doch ge-
wiß nicht unschädlicher; und noch Andere leipe«
durch die Beym'schung des Wassers gar keine Vm
Änderung.

Ich theile diese Gifte hier nach den Metallen
ein, die in ihrer Miichung sind- Da ich hier keine

C 2 an/
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andere anführe, als solche, die den Salzen, mit

welchen sie sich verbinden, eine ausnehmende Schärft

mittheilen, so kann man sich nicht wundern, wen»

Man weder Eisen, »och Zink in diesem Verzeichnisse

findet: Da ich hier keiner andern gedenke, M

solcher, deren ätzende, und durch den innerlichen

Gebranch tödliche Scharfe durch Erfahrungen der

Wundarzte, oder dnrch Wahrnehmungen anderer

bestätiget ist; so kann ich mich der Mühe überhe¬

ben, die Auflösungen der Platina, des Wismnths

des Knpfernickels, und des Kobolts zu beschreiben,

und da die Auflösungen des Arsenieks, Zinns und

Bleyes mehr von einer andern Seite schädlich sind;

so übergehe ich, sie mit Vorsatz unter dieser Ab¬

theilung.

Hier verdienen also vornehmlich diese süns

metallische Körper - r) Spiesylasköuig, 2) Queck¬

silber, ?) Kupfer, 4) Silber, und 5) Gold in

ihren Auflösungen, oder Verbindungen mit Salzen

ihre Stelle.

I. Gifte vom Spiesglaskömg.

aß der Spiesglaskvnig schon au sich, ohne

in einem Salze aufgelöst zu seyn, die Wiikungen

eines Giftes äußern könne, habe ich unter der ersten

Ordnung der scharfen Gifte aezngt, aber seine

Schärfe wir''bis zur höchsten Stufe betrieben, wenn

er mit einem oder andern Salze innigst ver¬

einigt wird.
1) Spies-



I) Spiesglasleber; von einer lcberbrauiien
Farbe, und von einem äusserst scharfen Geschmack«,
ist nach der Vorschrift der deutschen Aerzten in
Grunde nichts änderst, als Spiesglaskönig,der seinen
Schwefel noch nicht allen verlohren hat, und mit
eurem Theil vom feuervestem Laugeusalze innigst
verbunden ist, so daß er sich durch dessen Vermittelung
zum Theil im Wasser auflöst. Er gränzt also nach
seiner Mischung sehr nahe an das Carthäuserpul-
ver, nur daß er weit mehr Spiesglaskömg bey sich
hat, und deswegen um so v/el heftiger wirkt, so daß
alle vernünft/ge wahre Aerzte vor seinem innerlichen
Gebrauche warnen. '

Die folgende drey Körper sind wahre Auflösungen
des Spiesglasköniqs, in welcher dieser mit einer
äusserst scharfen Saure innigst, aber doch ss verbun¬
den ist, daß schon blvs reines Wasser hinreichend ist,
diese Verbindung;» trennen, durch seine Beymisch-
ung die Auflösung trüb, und milchig zn machen, und
den SMsglaskönig unter der Gestalt einesweissen
Kalks nieder zn schlagen. Ihre Schärseist so ausneh¬
mend, daßeiii Tropft« davon, der auf dieHaut eines
lebendigen Körpers fa/ft, ans der Stelle sie zerfrißt,
und Geschwüre macht. Was müßten sie also nicht für
Zufälle erregen, wann sie an die entblöste, nerven-
volle, und reitzbare innere Theile des Leibes, öerei?
unverletzter Zustand zur Erhaltung des Lebens noch
weit nothwendiger ist, unmittelbar gebracht, wann
sie verMmgen würden.

C 3 -) Die
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Die Auflösung des Spieshlaskönigsin Kö¬

nigswasser. Sie ist gelblicht, flüssig und hat ge¬

meiniglich, wann sie etwas alt ist, etwas wcises Pul¬

ver zu Boden- Sie giebt vornehmlich in der War»

me einen sehr scharfen Geruch von sich.

z.) Spiesglasöl. Es ist ungesäibt, und eine

flüssige Auflösung in einer starken Salzsäure, aus

welcher, wenn sie unvermischt bleibt, und gegen die

äussere Lust verwahrt wird, nichts wieder zu Boden

fallt. So weniges Wasser, oder eine andere Flüs¬

sigkeit vertragen kann, ohne seine Durchsichtigkeit,

und Mischung zu verlieren ; so vermischt es sich doch

sehr leicht mit saurem Salzgeiste- Gießt man

rauchenden Salpetergeist darauf, so braust er da¬

mit, und theilt ihm, ohne seine Durchsichtigkeit zu

andern, eine gelblichte Farbe mit gießt man star¬

kes Vitriolöl daraus, so steigt ein weisser Dunst

von eben dem heßlichen Gerüche auf, durch welchen

sich die Saizsanre auszeichnet. Bringt man cs in

SubU,!,irgesassen in ein stufenweise verstärktes

Feuer, so setzt sich ein TheU desicltngen, wie ein

Eis oben an der innern Fläche der Gefässe an.

Dies ist eben

4.) die so genannt? Spiesglasbutter, die sich

durch ihre weit grössere Schärse von dem Spies-

glasöle unterscheidet, ob sie mit diesem gleich in ih¬

rer Mischung, und in ihren übrigen Eigenschaften

überein komm, nnr daß hier die Salzsäure viel

schärfer, vielmehr vom Wasser befreyt, vielmehr

Mttittrirt ist. Sie hat dgs Ansehe« eines Eises,

und,
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und, wenn sie recht rein ist, keine, sonst aber im¬

mer eine etwas röthlichte Farbe, und fühlt sich

schmierig, wie Butter an; in der gewöhnlichen

Warme der Lust ist sie weis; aber schon in einer

gelinden Warme zerfließt sie, gerinnt aber nachher

wieder. Wenn sie lange an der freyen Lust steht,

daß sie genug Feuchtigkeit daraus an sich ziehen

kann, oder wenn sie zu wiederholten Mahlen destil-

lirt wird, so wird sie ganz flüßig, oder zu dem so

genannten Spiesglasöle. Sie löst sich auch in Salz¬

geist auf, und kann, wie dieses durch Zugiessen des

Salpctergeistes öem Salzgeiste in Königswas¬

ser übeiMsetzt werden.

5) Der fälschlich so genannte IVIercurius vitss

ist nichts anders, als der feine schwere weisse Kalk,

der auf das Zugiessen von reinem Wasser aus den

so genanten Auflösungen des Spiesglaskönigs in

Sauren nieder geschlagen wird; ohne alle Spur von

Quecksilber ist es nichts als ein feiner Spiesglas-

kalk, in welchem etwas von der allerschärfsten Saure

des Kochsalzes so innig verwebt ist, daß sie auch ein

wiederholtes Kochen mit Wasser nicht losreißen,

noch der feinste Geschmack eine Schärfe darin»

entdecken kann, geschweige dann, daß sich nur ein

Staubchen davon in reinem Wasser, oder in Saure»

auflösen sollte.

Die Ursache davon mag nun in dieser ankleben¬

den Salzsaure, oder sie mag, wie es einige Wahr¬

nehmungen wahrscheinlich machen, nach welchen man

durch recht oft und sorgfaltig wiederhotttsKochcn mit

C 4 Wasser,
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Wasser, diesem all sein Sah genommen haben will,
daniin liegen, daß die Salzsaure den Spiesglasköuig
nicht vollkommen verkalket, sondern ihm einen Theil
seines brennbaren Grundstoffs, und mit diesem
seine brechenmachende Kraft gelassen hat; so wirkt
der >VIercurnis viwe mit einer solchem Heftigkeit,
daß ihn schon einige der altern Aerzte mit dem
Nahmen lVIercurius mortis belegt, und andere vor
seinen Gebrauch gewarnet habcn- Und was auch
«ndere sür Kunstgriffe angewandt haben, seine schad;
liche Wirksamkeit zu mildern; so liefern sie uns
doch immer unsichere, oder unkraftge Mittel, die
wir bey der grossen Wahl von besseren leicht ent¬
behren können-

Oele und kaues Waffer, mit vielem Schleime
versetzt, und durch Mund und Aster m sehr grosser
Menge beygebracht, andere mechanische Mittel,
welche ein Erbrechen zuwege bringen, Laugensalze,
mit sehr vielem Wasser veidimut, sind in Vergift¬
ungen von tun genannten Mischungen aus dem
Spiesglase die kräftigsten Gegengifte.

II G ftige Mischungen aus dem
Quecksilber.

. istens wirken sie, so mild und unschädlich
auch das Quecksilber an sich ist, durch eine

Hanz ausnehmende Scharfe, eben so, wie alle scharfe
Gifte überhaupt, und gemeiniglich beschließt ein

Schlag«
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Sclilaasiuß, oder eine fallende Sucht den fürchter¬
lichen Anftrit der schröcklichen Zufalle, welche sie
erreaen. Zuweilen wirken sie mit besonderer Stärke
auf die Speicheldrüsen, und verursachen einen ganz
tinmass:gen, gefährlichen Speichelfluß- Das Letztere
ereianer sich vornehmlich, wann das Quecksilber
mi? Fettigkeiten aufgelöst, bey schwachen Körpern in
z» aiosser Menge äusserlich auf die Haut gebracht,
von den Mündungen der Gefässe eingesaugt, und
mit dem Blutwasser vermengt wird-

Alle diese Gistr /assen entweder von selbst, wenn
sie eine A-it/ang in Ruhe stehen, das Quecksilber in
sich/öarer Gestalt in glänzenden flüssiqen Kügelchen

zu Boden fallen, oder zeigen sich diese doch, wenn man
sie mit einen Zusätze von Pottasche, Kalk, Eisen¬
feile, u. d. >» einem starken Feuer, und in ver¬
schlossenen Gesässen, am besten in einer Retorte
niir einer Vorlage, die mit Wasser migeMt ist,
behandelt.

Auch hier sind laues Wasser in grosser Menge
bis ;'.m Erbrechen getrunken, und zu gleicher Zeit
durch Elystire, und Datei' beygebracht, Oeie und
Schleime von dem vorzüglichsten Nutzen- Man
kann auch dem Wasser etwas E almiickgeist, der mit
Kalk gemacht ist, znsitzen, und, wann das Erbre¬
chen nicht bald erfolget, es durch mechanische Mit¬
te!/ durch den Finger, den man in den Hals steckt,
oder durch eine Feder, womit man dei SH'nnd
reitzt, zu befördern suchen, und, w ^.-.n sich ein Spei-

C >' chel-
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chelfluß einstellt, so leisten Oele, in grosser Menge
genommen, abführende Mittel, und ganz schwache
Gewichte von Mohnsaft die besten Dienste-

Einige dieser Gifte schaden vornehmlich, wann
sie innerlich genommen; andere mehr, wann sie äus¬
serlich angebracht werden. Die Erstere haben ihre
Schärfe einer innigst in sie verwebten starken mi¬
neralischen Saure zu danken; einige der Saure des
Kochsalzes; andere der Saure des Salpeters; an¬
dere einer aus beyden gemischten Säure; und noch
andere der Vitriolsaure.

>) Quecksildergiste,die ihre Scharfe von der
Säure des Kochsalzes haben.

Diejenige Quecksilbernste, welche ihre schadli.
che Eigenschaften der Säure des Kochsalzes zu dan'
ken haben, geben alle mit Spiesglas, oder Spies-
glaskömge, in einem starken Feuer getrieben, eine
Spiesglasbutter, sind ohne Geruch, lanen sich schon
in einem zimlich mäfftgen Feuer, ohne Nachtheil
ihrer Mischung, in die Höhe treiben, und haben
für sich eine schneeweisie Farbe, nehmen aber, wann
sie änderst vollkommen rein sind, so bald man sie
mit zerfiosseiien Wemsteinsalz vermengt, eine pom-
meranzengUbe Farbe an-

Sie sind es, welche betrügerische, und eigennü¬
tzige Arzneysabricanten unter allen Quecksilbmnit-
teln am meisten verfälschen. Nicht zufrieden, daß
sie schon an sich vsn der gefahrlichsten Art sind, mi¬

schen .



4Z

sehen sie noch das abscheulichste der Gifte, Arsenik
darunter, das ih?e schädlichen Kräfte bis zur höch-
sten Stufe erhöhet, u»d sie dem Arzt ganz und gar
unbrauchbar macht. Dieser Betrug, der nun bald
zweyhundert Jahre im Schwänze sehet, laßt sich
dadurch leicht entdecken, wenn man eims die¬
ser Quecksilbermittelin zeifiossenes Wcinsteinsalz
taucht; ist es rein, so wird es davon pomeranzcn-
gelb, ist es mit Arsenik verfälscht, so wird es auf
der Stelle schwarz: oder man wirst etwas aus glü¬
hende Kohlen, oder man i'eibt es mit dem dritten
Theil Schweft'Mimen, und wirft das Gemenge in
eim'n Tiegel, den man mit einem andern kleinern
leicht bedeckt, und so in das Feuer stritt, daß erheis
genug steht, um die Schwefeldämpfe in die Höhe
zu treiben; oder man bringt es mit noch einmahl
so viel schwarzen Flusses, und etwas Eisenseile in ei¬
nen grossen Tiegel in ein Feuer, das man stufen¬
weise'verstärkt, bis das Aufkochen aufhört, und denn
auf einmahl bis zur höchsten Stufe treibt; bemerkt
man in diesen Fallen einen Knoblanchaernch,so ist das
Quecksllbermittc! sicherlich verfälscht; zeigt er sich
aber nicht, so kann man zimlich gewip seyn, daß es
nicht verfälscht ist; und dann noch mehr, wann sich
m dem letzter« Falle keine Spur zeigt, daß etwas
von der Eisenfeile geschmolzen wäre.

Dahin zähle ich also;
i) Versußlen Sublimat, k?ercuri„5 ckilciz;

der wann er siebenmahl sublimirr ist, Lalomel.oder
sidz, und wann er eine Zrutailg mitWeitt-

geist in einer gelinden Hitze gestanden hat, und, nach¬
dem



dem man diesen wieder abgegossen hat, getrocknet
ist, panscea mercurislis heist.

Er ist schneeweis, und im Bruche glänzend, schie-
stricht, und blättericht. Er ist hart, schwer, ohne
allen Geschmack, und, wann er recht sorgfältig zube¬
reitet ist, im Wasser ganz und gar unanfiöslich;
recht man ihn mit einem flüchtigen Laugensalze, so
wird er schwarzlicht.

So ein vortreffliches Mittel dieser versüßte
Sublimat in der Hand eines klugen Arztes ist, und
so sicher er in den bestimmten Fallen bis zu einem
halben Quentchen gegeben werden kann; so hat man
doch Falle, wo eben dieses Mittel die gefährlichste
Zufälle, und selbst den Tod verursacht hat. Ich
will davon nichts sagen, daß ein nachlässig zubereite¬
ter, oder vorsetzlich verfälschter versüßter Sublimat
eben die Folgen uach sich zieht, die der ätzende Sub¬
limat, und der Ar sei, ick aus den .menschlichcn Körper
änssert- Fr-Hosmaim >-) sahe von einigen Granen
desselben, die er in drey- und viertägigen Wechsel-
jicbern verordnete; und Harder^) von fünfzehn
Granen den heftigsten Speichelstuß erfolgen; Fr.
Hofmann sahe von sechs Granen, die ein Kranker
bey vollem Leibe zum zweyten Mahl einnahm, und
ßch dann einer strengen Kälte aussetzte, einen

tSd-

«) rztioo. hkcm» II. <I. Z64.
>) Obferu. HZ. S>

Ucäic. rsc. II, T, 26z.
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tödlichen Schlagflnß entstehen. In zwe» andern
Fällen») 17O2. nahm ein ganz gesunder junger
Mensch fünfzehn Grane guten fein zerriebenen ver>
süßten Sublimats; er bekam Erbrechen, Bangig¬
keit Zittern an Händen und Füssen, Unruhe im
ganzen Leibe, und am sechsten Tag starb er. Und
so starb auch ein anderer von einem Loth des ver¬
süßten Sublimats innerhalb ein und zwanzig
Stunden.

2) Gemeiner weisser Präcipitat, lVlercurmz
praecipirstus vulKgr/s.

Wirkt was Heftiger, als der versüßte Sublimat,
ist aöer doch, wann er änderst nach der Vorschrift
der Apothekerbücher recht ausgesüßt wird, ohne
Geschmack, und im Wasser unauflöslich; er ist weis,
ohne Glanz, und laßt sich zwqchen den Fingern
zerbröckeln.

Anch bey Hunden erregt er starkes Erbrechen,und
häufigen stinkenden Stuhlgang;tz) indem mensch¬
lichen Mrpcr wirkt er weit heftiger. Chalmer«) sah
He» einem Kinde, dem man chn statt der Bitlersnlz-
erde gegeben Hatte, gewaltsames Erbrechen eines
häufigen Schleims. Naöoth---) auf den Gebrauch

von

>) Vagnitius meäitZtlo me-Zic, eur'ioü 6e Usrcurio
pulvcrato. (^ue6!inl). 170z»

Hckeftld a. a. O. S. 45.
») v^ucounl of sncj Orestes of^Outri

lins. I^vvä. 1776.
Bey Fr. HvfMZNN^. r»r. tyü-m. II. S.S65.
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von sechs Granen, welche ein Empiriker etliche Tage
hinter einander verordnete, entsetzliche Zuckungen,
und den^Tod?) erfolgen; Nach dem Tode fand
man röche Flecken in dem Magen, in dem Zwölf¬
fingerdarme, und in dem leeren Darme; der
Magen war sehr aufgelaufen, und ein Theil des
leeren Darms ganz zusammen geschnürt. Weit
gelinder ist der weisse Praeipitat, wann er nach der
Vorschrift der Loudner, und Edinburger Aerzte
gemacht wird; da ist ein noch grösserer Theil der
Saure durch das flüchtige Laugensalz, welches zur
Fällung gebraucht wird, abgezogen, und dadurch
bekommt das Quecksilber in diesem Praeipitat eia
solches Uebergewicht gegen die Same, daß er
Mischung, und den Giad seiner Kräfte mit dem
»erfi'ißtcn Sublimat gemein hat. Dieser weise
Praeipitat hat selten die schöne weisie Farbe, wie
der gemeine, wenigstens erhalt er sie nicht so lange.

Auch dieser Praeipit.'t ist sehr oft mit Bleyweis
verfälscht, das ihn noch von einer andern Seite schäd¬
lich macht. Diese Verfälschung verrath sich
oft schon durch das weit stärkere Gewicht;
schmelzt man einui solchen Praeipitat mit dem drit¬
ten Theil Pottasche, und halt ihn so lange glühend
im Feuer, b-s keine Dünste mehr au!stclgen,sv bleibt
entweder auf dem Boden desTitjels ein geschmolze¬

nes

e) Ein ähnliches Beyspiel von ein?in starken Jünglin¬
ge, dein ein Aseerittz! Piücn aus wcisscui P acimax
und «.eroedi^i, hi.lle, so dcy Iul> Ptu,.!«-

«i« moib!« 1^, <js bt^<tri>rxVl0. c.
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Nts Metall zurück, oder die Materie, die ia dem

Tiegel ist, löst sich entweder gar nicht, oder doch

nicht ganz in kochendem Wasser aus.

z) Netzender Sublimat, lVlercurius üidlimg-
tus corrotiuus glbus»

Er ist glanzend weis, aber leichter, als der ver¬

süßte Sublimat; verrath schon auf der Haut, und

nochmehr aus der Zuuge, in dem Mund Und in der

Kehle eine unbeschreibliche Schärft, und löst sich

in Weingeist und Wasser, oö er g/eich eine beträcht¬

liche Menge von öe-Mn zu seiner Auflösung er¬

fordert, unö mit starken Dünsten auch in Salpeter-

gM aus. Seine Auflösung in reinem Wasser wird,

wenn sie auch noch so schwach ist, vondcm Zngiessen

des Salmiakgeistes, oder eines andern flüchtige«

Laugeusalzes trüb, und milchig; gießt man Kalk-

Wasser, zerflossenes Weinstemsalz, oder ein anders

seuervestes Laugensalz zu, so fällt auf der Stelle ein

pomeranzengelber Staub zu Vodeu, der, wie langer

die Flüssigkeit darüber steht, desto dunkler wird;

laßt man eine solche Auflösung Sublimats in reinem

Wasser bey einem schwachen Feuer nach und nach

ausdünsten, so schießen lange Nadeln an; ausKohkeii.

gestreut, giebt er einen dicken, wcissett Rauch vou

sich, der aber nicht, wie der Arsenickrauch, nach

Knoblauch riecht. Dies sind die Merkmahle, an

welchen sich die Gegenwart des Sublimats entdecken

laßt, wenn er auch in sehr Zeringer Menge mit

andern Flüssigkeiten, oder mit den. Saftendes

Magens, und der Gedärme vermengt.ist.

Dieses
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Dieses Gift ist nicht nur Thieren, Kai-en,?)
Hn zden, 5) und Kaninchen'--) tödlich, sondei n es er¬
regt auch in dem menschlichen Körper Bangigkei¬
ten^) das heftigste anhaltende ») oft blutige x)
Erbrechen, Ekel^) Ohnmachten, ") unerträgliches
Bauchgrimmen «) einen nagenden Schmerzen, ß)
Entzündnnq,^) und Löcher s) im Magen, stinkende
Bauchflüsse-) Wahnwitz,^) Eichter,-,) beständige

Unruhe,

?) Von einem Scrupel, Sprögel a. a. O. S-4).
») Von cincm Quentchen, Wcpfer Licur. -q.

S- zco.
r) Von cincm halben Scrupel, Sxrdgcl a.a- O. Sei¬

te 47.
») Wcdkl <le iVlereur!-, «I»Ici O-ls. <I. ZZ. Fr. HvfMONS

r»r. N. S-
<>) Wedel a. a. O. Andr. Baccius in ?rni-x. -lZ iid,-.

<1e Venenis er^nri-!oti-> Korn. i;c>6. S ZI. mi! vor«

hergebendem Eckel und ASwindes. Vaikenola odier.
VÄlr. me6ic. I.. I. 1605. ot>5. 6, T>47»

x) Wedel a- e. a. O.
>1/) Valleriola, a. a. O.
«1 Ebcnd. «. a- O.
») Baccius, a. a. O. Vallcriola a. a- O. ob«'. S. 7.

S- ;s. und ob5.8. S. 70. Mit einer Aufblähung
des Unterleibes, König dev Wepfern a.e. a. O. Sei.
te zo:.

B) VaUerwla a. d. a. O. Salmuth a. a. O. I. ob5. K.
6.7

?) Salmuch, Wedel, Fr. Hosmann a. d. a. O.
Z) Salmuch a. a. O.
»1 Taccius a. «. O.
?) Fr. Hofmann a. a. O.
») Fr. Hofmann a. a. O.
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Unruhe; 5) oft gesellt sich eine unüberwindliche
Harnstrenge-) zu den andern Zufällen, und der Ver¬
giftete giebt einen haßlichen Geruch von. sich;--)
es bricht ein Angstschweiß) zuweilen e,n Speichel¬
fluß^) aus; es zeigt sich eine Heiserkeit, >) und
läßt sich ein Röcheln auf der Brust hören, 5) Zu¬
weilen zeigen sich schon bey lebendigem Leibe-Spuren
der Fänlniß in dem innern Munde; °) meistens aber
geht der Leib «ach demTode,derauf dem Gebrauch
dieses Gifts sehr ost,^) und gemeiniglich bald er«
folqt, ?) sehr geschwind m die Km/liing. Die
Nä »ci an den Kngein, und die Hände selbst sind
brau»; der ganze Unterleib laust gewaltig auf; auf
der ganzen Oberflache zeigt sich eine grünblaue

Farbe,

») Fr. Hofmann a. a. O.

«) Vallcriola a. a. O.
Vallcriola a. a- O.

z) Wedel a. a. O.

Ävmg a- a.O.
») Wedel a. a, O.
5) Wedel a- a. O.
«) Vallcriola a. a.O.

Fr. Hofmann, Salmuth, BaeciuS a. d. a. O. bey
einem zweijährige?, Kinde von zwölf Granen, We.

del a. a. O. Lin ander« von dritthalb Jahren,das

ungefähr acht Grane genommen hatte, wurde noch
gereuet. König a. a. O.

e) An dem gleichen Tage Wedel, am zweyten Tag
Fr. Hofmann, am dritten Salmuth md Baeciu«
a. d. a. O.

Gmclins Mineralgifte. D
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Fsrbe; der ganze Mund ist innwehdig voll

Bläschen, und auf die erste Eröffnung des Leibes

spritzt ein scharfes sanlendes Wasser mit Unge-

stumm heraus. -)

Geschichte.

s nahm jemand die Auflösung des atzenden Sub¬

limats in Wasser in zu grosser Menge; so gleich

bekam er starke Bangigkeiten; er wurde unruhia,

und warf sich Hin. und wieder; verfiel in Wahnsinn

und Gichter, und den andern Tag war er des Todes:

nach seinem Tode fand man den Magen stark ent¬

zündet.

Fr. Hofmann a. a. O.

Ost ist das Quecksilberöl in Grunde nichts an¬

ders, als eine gesättigte Auflösung des ätzenden

Sublimats in der Feuchtigkeit der Luft, zu welcher

sich »och etwas Zinn, nach eimgen Vorschriften <?i?ch

etwas Kupfer gesellt hat: es läßt sich also beynahe

Wie die Auslösung des Sublimats erkennen, und

sein innerlicher Gebrauch hat die gleiche Folgen.

Einige Giftmischer gebrauchen diefen ätzenden

Sublimat als ein langsames Gift; sie theilen einen

Gran in dreystg Theile, vermengen jeden Theil

mit Zucker, und bringen ihn zwey bis vie:n.ahl die

Woche in Speise und Getränt-, und setzen dieses

Monathe lang fort. ?-)

Oeke,

») Wedel a a. O.
Heucher. a. a. O. S. i-s- L.xxv.
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Oele, Schleime, verdünnte Laiiqensalze, Kalk-
Wasser mildern allerdings die schrockliche Wirkungen
dieses Giftes; die Lelztern schränken sie aber noch
lange nicht so ein, daß sie dadurch unschädlich wur¬
den. Das zeigt vornehmlich das so genannte
phagedamsche Wasser, wo der Sublimat in Kalk¬
wasser ausgelost, und durch diese das Quecksilber,
als ein branner Kalk wieder niedergeschlagenist:
denn dieses erweist seine atzende Kraft durch den
täglichen Gebrauch der Wundärzte.

Laues Wasser in grosser Menge so lange ge¬
trunken, bis es Erbrechen macht, das man noch
durch mechanische Mittel befördert, thut auch hier
die herrlichste Dienste; überhaupt sind Wasser, und
noch mehr Weingeist diejenige Mittel, wodurch wir
dcn S»blimat nicht nur unschädlich machen, sonderir
ihn auch die heilsamste Richtung geben können- Mit
sechshundert bis tausend Theilen Wassers, oder
Weingeist vermischt,wird er nach neuern Erfahrungen
in der Hand eines klugen Arzres ein herrliches
Mittel in hartnäckigen Verstopsnngen der Drüsen,
und in venerischen Krankheiten- In der letztem
Krankheit ist er schon seil undenklichen Zeiten das
Mittel, zu welchen die Bewohner des Mvrgen-
ländischen Nußlandes ihre Zuflucht nehmen.

I!. Quecksilbernste, die ihre Scharfe
von dcr Salpetersäure haben-

ringt man diese in das Feuer, so geben sie
scharfe gelbe, oder rothe, Dünste vv» sich, aber nie-

D 2 mahls
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mahls lassen sie sich, wann auch das Feuer noch so
stark ist, nach ihrer ganzen Mischung in die Höhe
treiben, auch sich nicht leicht blos durch das Feuer
alle ihre Saure nehmen. Aber wenn man sie
unmittelbar auf glühende Kohlen bringt, so zeigt sich
eine Art vom Verpuffen, und die Mischling geht,
wenn sie rein ist, ganzen die Lust, ohne etwas nach
sich zu lassen. Reibt man sie an einem Kupferblech,
oder taucht man dieses darein; so überzieht es sich
mit einer glänzenden silberweissen Ninde, von
welcher bald Quecksilberkugelchen auf den Boden
fallen, und in dem letztern Falle wird die Flüssig¬
keit meergrün.

i) Die Auflösung des Quecksilbers in Scheide-
Wasser.

Sie ist ganz durchsichtig, und wenn sie voll¬
kommen gesättigt ist, ohne Farbe, und riecht stark
nach der Salpetersäure. Sie laßt sich mit einem
destilliite,! Wasser verdünnen, so viel man will, ohne
sich zu andern; aber gemeines Brunnenwasser, die
Säure des Kochsalzes, und alle Salze, welche diese
enthalten, machen sie aus der Stelle trüb und
milchig, nud schlagen einen schneeweissen Slaub
zu Boden. Gieß: recht starken, und aufs
H5'' !?e gercm.iiten Weingeist, oder Vitriolsaure,oder
ein Mittels«';, welches diese enth.ul, daiei.i so fallt
ein schwefelgelberStaub zu Boden- Wählt man
Sal-iuackgeist, oder ein andeissiZ-chliacs Langensalz,
jc> 'st der Staul-, welcher NjMrfaitt/ schwarzlicht.
Bedient man sich dazu des Kattwassers, des Boraxes,

der
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der Pottasche, oder eines andern feuerbeständigen

Laugenfalzes, so wird der Niederschlag anfangs

pomeranzengelb, und nachher braun. Laßt man

sie über einem gelinden Feuer so lange ausdünsten,

bis sich ein Häutcheu auf der Oberflache zieht, so bil¬

den sich in der Kalte schöne, glänzendweisse, durch¬

sichtige Krystallen, die bey verschiedenen Handgrif¬

fen verschiedene Gestalten annehmen.

Auch sie hat eine sehr betrachtliche Schärfe, di«

ihren Gebranch nach t>em Vorgang eines Belloste

den Wundai'Mn, vornehmlich in Geschwüre», um

faules Misch abzuhalten, oder hiuwegzuälzeu, sehr

empfiehlt.

2) Quecksilberkrystallen. cryüalli sr^enri
viui.

Ein glänzend, weisses schweres, und sehr scharfes

Salz, das, auf glühende Kohlen gestreut, verpust,

sich in reinem Wasser sehr leicht auflöst, aber von

andern Flüssigkeiten eben die Veränderungen zu

erleiden hat, wie die Auflösung das Quecksilbers in

Scheidewasser. Bringt man sie in verschlossenen

Gefässen in ein stufenweise verstärktes Feuer, so

wird es gelb, nach und nach pomeranzengelb, und

geht so von einer Schattirung in die andere, bis i»

die menliigrothe Farbe über.

Es ist veit schärfer, als die Auflösung des Queck¬

silbers in S l,eidewasser, weil es durch das Auecüu-

D z sten
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sten einen grossen Theil des Wassers verlohren hat,
Welches seine Scharfe milderte.

z) Rother Präcipitat. IVIercurius prsecipi-
tstus rnber.

Ein glänzendes, hellrothes Pulver, von einer be¬
trachtlichen Schwere, und so, wie es insgemein zu
bereitet wird, von einer ausnehmenden Schärfe,die es
zwar dem Wundarzt als ein ätzendes Mittel in
äußerlichen Krankheiten empfiehlt, aber seinen
innerlichen Gebranch nicht nur sür Menschen, son¬
dern auch für andere Thiere --) tödlich macht.

Dieser ungeheuern Schärfe ungeachtet, wagten es
doch ciniqeAerzte, von dem vorzüglichen Heik rasten
des Quecksilbei e, bis zur Begeisterung, eingenom¬
men, den innei liehen Gebrauch zu verordn!. Die
Vorsichligere unter ihnen suchten zuvor seine Schärfe
dnrch allerley Kunstgriffe zu mildern; bald durch
Verbindung mit andern Metallen, die sie snr niijchad,
licher, und kräftiger hit-lten, bald dnrch Abbrennen
des Weingeistes, der einige Tage lang bey gelinder
Wärme darüber gestanden hatte, über demselbigen,
bald durch wiederholtes Abwäschen mit lochenden
Waffer, und nachhersolgenden öfter» Abziehen des
Weingeistes über demselbigen, bald durch wieder¬
holtes Kochen mit Wasser, in welches man zuletzt
etwas Laugensalz wirst, und denn noch mit Wein¬

geist

») In einem Bologneser Hunde erregte es gefährliche
L-'t'Ui.-, ! -d be» kiiimi Kaninchen den Tod, Hille-
feid a. a. O S44.



Seist, n. d. dadurch erhielt?» sie ihr Azot, ihr

Hrcanum corsllinum, ihren ^lercurium corgllin-

um, ihren puluerem xrincipis. ihre?ZN2cegm IVIer-

curii rndram; aliein alle diese mühsam?, schwere

und kostbare Kunstgriffe liesern uns, wann sie auch

sorgfältig beobachtet werden, unsichere Mittel, die

sehr ungleich, und gemeiniglich noch zu heftig, die

i'iberdis nie so vorzüglich wirken, daß wir sie nicht

' sollten entbehren können- Dann auch von diese»

sahe Fr. Hosmann die grausamste Bauchgrimmen,,

heftiges Erbrechen, unmäsige Bauchflüsse, Bangig¬

keiten , und Kränvfe m öem innern Theilen ent?

stehen?-)

Der rothe Pracipitat wird aber oft noch vos

einer andern Seite giftig; entweder weil das

Qnecksilber, das man;» seiner Zubereitung gebraucht

hat, mit Ble» versetzt war, oder weil man dem

Pracipitat selbst den rothen Bleykalk, Mennig zu

gesetzt hat; dann verbinden sich die Wirkungen des

Bleygiftes mit seinen eigenen. Dieser Betrug

entdeckt sich cincm geübten schon dadurch, daß ein -

solcher verfälschter Pracipitat, »icht den Gla^,und

di-e helle Farbe des Aechten hat, und noch gewisser,
wann man etwas davon mit Kohlenstaub in einem

Zugedeckten Tiegel schmelzt, da sich dann das Blei)
in seiner metallischen Gestalt aus dem Boden des

Tiegels zeigt.

D 4 Hier

<p) ^le<Zic, r»t. kvltem. II, x. Süo»
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Hier scheint auch der braune Präcipitat, der ver¬
mittelst des zerflossenen Weinsteinsalzes aus der
Auflösung des Quecksilbers in Scheidewasser niederge¬
schlagen wird, seine Stelle zu verdienen, ob er
gleich in seinen Wirkungen weit gelinder ist, als die
vorhergehende, da das «auqenfalz die Scharfe der
Saure mildert, welche noch an dem Kalke hangt.
Er uittcrjcheidct sich vornehmlich durch seine braune
Farbe, und hat, wann er änderst recht ausgesüßt
ist, keine beträchtliche Schärfe aus der Zunge-

III. Auflösung des Quecksilbers
m Königswasser«

9s
^ucb das Königswasser wirkt auf dm? Quecksilber,
und nimmt dadurch sehr beträchtlich an Scharfe zu,
vd es gleich nur sehr wenig davon auflöst, wenn es
gerade zu auf Quecksilber gegossen, und anch damit
gekocht wird; so ist doch in der Flüssigkeit, die über
dem weissen Praeipitate, nach der gemeinem
Vorschrift, slchj, und die nichts anders als
Königswasser ist, noch Quecksilber, und zwar desto-
mehr, wie langer die Flüssigkeil über dem Präci-
pitat gestanden hat. Auch der ätzende Snblimat
löst sich im Saivetergeist auf, und versetzt also das
Quecksilber aus der Saure des Kochsalzes in Kö¬
nigswasser.

Die Wirkungen dieser Auflösung sind die gleiche
Mit den Wirlmigen der Auflösung im Scheide¬

wasser ;
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Wasser; der Unterschied läßt sich aber leicht bestim¬
men- Wenn man z» einer solchen Auflösung
Pottasche, oder zerflossenes Weinsteinsalz girßt, so
lange, bis kein Aufbransen mehr erfolget, »nd sich
keine Wolken mehr zusammen ziehen ; das Queck¬
silber sallt als ein gelbrotlier Kalk nieder. Gießt
man die darüberstehende Flüssigkeit ab; laßt sie
über einer gelinden Wärme langsam ausdünsten,
und erhält dann theils solche Kristallen, welche, auf
glühende Kohlen gestreut, verpuffen, theils würs
felichte Kristallen, welche, auf glühende Kohlen ge¬
streut, knistern: so 5-m, man sich versichert halten;
daß man eme Auslösung des Quecksilbers in Königs¬
wasser hatte.

I V. Ouecksilbergifte, die ihre Scharfe
von der Vunoljäure haben.

bgleich dieV'triolsäurein dergewöhnli'chenWär»
me der Lust nur sehr wenige Wirkung aus das Queck¬
silber hat; W doch kochendes Vitnolöl einen
guten Theil Qmcksübers vollkommen auf. Ein
Thril der Sam e verbindet sich auch so hartnäckig
mir dem Qnecksiiber, daß selbst «in starkes Glühe-
fener sie nicht trennen, und uoh der eigenthüm¬
lichen Flüchllgkeit des Quecksilbers die Mischuttg
in die Höhe treiben kann. Diese Miichungeu ha¬
ben gemeiniglich keine, zuweilen eine u.Miegcl-
be Farbe.

. i) Qnccksilbervl;Oleum iviercunl.
D 5 Eine
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Eine ungefärbte, äußerst scharfe, und feuerbe¬
ständige Flüssigkeit- Kocht man sie über dem
Feuer, so giebt sie erstickende Schiveseldünste von
sich; hält man damit so lange an, bis alles ganz
trogen ist,-so erhält man eine schueeweisse Materie,
die au einer feuchten Luft feucht wird, und in war¬
mes Wasser geworfen ein schönes eitronengelbes
Pulver zu Boden wirft; treibt man es mit noch so
viel Eisenfeile i« verschlossenen Gefässeu in starkem
Feuer; so geht das Quecksilber in glänzenden silber-
weisseu Kügelchen über, und aus dem, was zurück
bleibt, laßt sich durch die gewöhnliche Handgriffe
Eisenvitriol gewinnen. Mit Kochsalz in starken
Feuer getrieben, gibt es Sublimat.

2) Mineralischer Turbith, gelber Präcipitat.
Verräth aus der Zunge nicht so viele Scharfe,

und auch durch seine gänzliche Uuaufiöslichkeit in
Wasser, daß das Quecksilber darinn weit das Neber-
gewicht hat. Es ist ein schönes eitrvngclbes,
schweres Pulver, das vornehmlich, wann es nicht
sorMug genug zubereitet, und ausgesüßt ist, mit
ungemeiner HesMeit auf den thierischen Körper
wirkt, entsetzliches Bauchgnmu.en, Erbrechen,
Bauchflüsse, Bangigkeiten, u»ö Krämpfe der
innern Theile, x) zuweilen unerträgliche Glie¬
derschmerzen, Geschwüre an den Knöcheln, eine

Steifig-

x) Fr. Hofmann 1^-6. rst. syliem.II. S. -So. Hcll-
wich L»es. Lurios. Dec. III.
». S,
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Steifigkeit in den Armen, und Darrsucht erregt
hat, und einer Katze wirklich tödlich war.«)

Es bleibt aber doch in der Hand eines klugen
Arztes, vornehmlich, wann seine Heftigkeit durch
Zusätze von Gegengiften, wie ich sie oben angegeben
habe, gemildert wird, ein herrliches Mittel, wo der
Arzt den Körper gewaltig erschüttern will, und nach
einigen neuern Erfahrungen, vorzüglich in der Was¬
serscheue, und in dem Mieder schwamm.

z) Auflösung des QuMiöt'rs m schwacher
VitrwiMi't'.

Wmm gleich schwache Vitriolsäure so geradezu
das Quecksilber nicht angreift, so giebt uns doch die
ungefärbte Flüssigkeit, die be» der Zubereitung des
mineralischen Äirbiths, nach der gewöhnlichen Art,
über diesen Quecksilberkalkesteht, ein Beyspiel einer
solchen Auflösung, die zwar mit vielem Wasser ge¬
schwächt, aber immer noch scharfgenug ist, um durch
ihren innerlichen Gebrauch schädlich zu werden.

Gießt man zerflossenes Wcinsteinsalz darein, so
fällt ein hochgelber Staub zu Boden, und fahrt
man damit so /aii'e sott, bis nichts mehr zu Bvden
fäiir, gießt die Flüssigkeit sorgfältig ab, und i'.cht
sie dann bey gelinder Wärme so weit e-n, bis sich
ein Salzhautchen auf der Oberfläche zeigt, so öe-

kommt

>5) T-igli» zil einem Gran in Pillen einertleichsüchli-
geli uneben Fr 'Xf'nmin a.e. a. O. S. 26;.

<») Hiüefeid a. a. O. S. 61.
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kommt man ein Mittelsalz, das in allem mit dem
l'srtaro vitriolsw übereinkommt. Kocht man diese
Auflösung so weit ein, bis sie ganz trocken ist, und
stellt sie dann an die senchte Luft, so wild sie in
kurzer Zeit seucht, und zerfließt zrrletzt ganz, oder,
welches eben so viel ist, sie wird zu Quecksilberöl;
kocht man sie aber nur bis zu einem gewissen Puncte
ein, und stellt sie dann in die Kalte, so fallt ein
gelber Staub zu Boden, und es schiessen kleine
Nadeln von Kristallen an, die eine ungemeine
Schärfe haben.

Ich übergehe mit Vorsatz die Auflösungen des
Quecksilbers, und seiner Kalke in andern Anflü-
sungsmitteln, weil sie theils weniger schädlich sind,
und lheils bey Aerzten, und Giftmischern nicht leicht
vorkommen. Aber auch äusserlich angebracht aus¬
sen das Quecksilber zuweilen in der Hand des
Dummkopfs, oder des Wagehalses tödliche Wir--
kungen. Montanus «) sah eine tödliche-fallende
Sucht, Dolaus st) tödliche Geschwüre in dem Na¬
chen, und auch Lanzoni, -.) und Hildanns s) von ei¬

ner

«) Onlultstion. <Zerzrior.mordor. curzrion. Lsiil, IZZ/,
cons. t>z

/!) komm, epiltvl. cnr. Vcnet. 1695.
III.

^liscell. Lurios. v-c,III, ^.71.
vbs. zz.

Z) Obi'. Lem, III, vb5> 9^.
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ncr Quecksilbersalbe, die man ausgeschmieret hatte,
den Tod erfolgen.

III. Kupfergifte.

ein Gift schadet wohl so häusig, und unter so
mancherley Gestalten, als das Kupfer, wann eS
gleich von denen Unmenschen, die solche Körper mit
Vorsalz zum Verderben ihrer Mitbürger mißbrau¬
chen, nicht leicht gebraucht w/i'd, wcii es sichzu leicht
entdecken laßt, «»ö weis seine Wirkungen zn kennt¬
lich, und zu auffallend sind- Unachtsamkeit, Uiv
wAnheit, zuweilen vorschlicher Betrug, dessen trau¬
rige Folgen man nicht genug einsieht, in Schmelz-
Hütten, und andern metallischen Werkslatten, in Vi¬
triol- und Salzwerken, in Brandcweinbrennereyen,
Wasserbrennereycn, Conditoreyen, in Apotheken,
und vornehmlich in derKüche, verbreiten oft unver¬
merkt die unselige Folgen dieser Gifte, wo wir sie
am wenigsten vermuthen, mid säen da, wo wir Ge¬
sundheit und Stärke zu ernden hoffen, Tod u d
Verderben «us.

Andere metallische Körper lassen sich nicht so
leicht auflösen, und zerfressen, und wirken auc), oh¬
ne eine solche Veränderung erlitten zu haben, i-cht
so leicht, wenigstens nicht stark, aus den Mper,
oder verbreitet sich doch ihre Wirksamkeit nicht über
das Gebict des Magens, und der Gedärme; abex
das Kupfer kann beynahe keinem Aujiösungsmittel

wider-
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widerstehen. Schon an der freyen Lust überzieht
es sich mit einem grünen Roste; alle Säuren,
alle mineralische, alle Psianzensäuren,Essig,
Weinstein, flüchtige saure Geister, die flüchtige
Saure, die sich bey dem Verbrennen aus dem Hol¬
ze, und andern Pflanzentheilen entwickelt:e- alle
thierische Sauren zerfressen es nicht nur, sonder»
lösen es gänzlich ans, es mag alle seine metallische
Vollkommenheiten haben, oder unter Gestalt eines
Kalkes seyn, verbinden sich innigst damit, nehmen
gemeiniglich eine grüne Farbe an, und verstarke«
dadurch ihre Schärft nngemein, oder, wann sie auch
an sich nicht scharf sind, so bekommen sie von dieser
Beymischung erst eine Schärft. Laugensalze von
aller Art, sie mögen flüchtig, oder feuerbeständig
seyn, mit Säuren aufbrausen, oder nicht aufbrau¬
sen, zerfressen es. und lösen es ans. Mehrere Mit-
telsalze, selbst Oele, sowohl wohlriechende, als schmie¬
rige, und die Leiztern vornehmlich, wann sie schon
anfangen ranzig zu werden, auch thierisches Fett,
greisen es an, und bekommen davon eine sremde
Farbe. Durch Vermittelung der Salze wird eS
auch im Wasser auflöslich, und alle diese Anflöfungs-
Mittel wirken desto mächtiger auf das Kupfer, wann
ihre auflösende Kraft durch die Warme unterstützt
wird, selbst reines Wasser nimmt, wenn es eine Zeit¬
lang in einem kupsernen Gefasst steht, einen frem-
den, unangenehmen Geschmack au-

Alle

») Hueber O!6. ö- senca culil!»!» lupeüeÄiU. ^rgei,.
cor. j/66. S. I».
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Alle Kupfergiste sind äusserlich gebraucht, wen»

man dabei) nickt sehr mibchutsam ist, nicht sekr schäd¬

lich, wenigstens aussern sie da nur scl".'selten die

Wirkungen eines Giftes, aber hinunter qeschlun'

gen ^ erreaen sie grausame Schmerzen in der Ge¬

gend des Nabels, die gemeiniglich an einem Orte

Line Zeitlang bleiben, oft ein wenig nachlassen, und

wieder kommen,») entsetzliche Bangiakeiten,5) ein

Brennen in der Gegend des schwcrdsörmigen Knor¬

pels an dem Brnsiknvchen,-) Ekel, und Mangel

ein Eßlust,») leere Reche zum Erbrechen, />) oder

auch wirkliche, aber nicht erleichterndes Erbre¬

chen,

S. VorntINliK 8erlvllt reOcx!oN5 VN tke mz?.isolck

vanxers zrrei»iinx rlie ute ok Lopper vcll-Iz, »nä
vtkrrs urenlil» ok <7?siper, znli lirstk in rke prrpzril»

tl»n vk gll tuck tolilZi an-j liyuol» si ürc -je/ixneck

eo fooiirlie kumzn bocliez in ^ontlilv Kevicuz. V^ol.

XII- S. 148- U. f.

>>) I. Rud. Zwinger HA. n-lu-e. ?. v. ?ss>i 176s.
S. Z5I. z;z-2;H. Sirack Zourn^I <Ze I^ecle-iin--

l/66. 1°. XXIV.kevr, S. i;8. I I.

S^euchzer/c. slpin. 1. ^«nä. j/oz. S-10 Rain^ay
^leäiczl vblervzrittN! u /ncier^ of plizüclzns ax

1-on6on II. 176z. nr. zo. S» 146. ?sksr Lzüsrcc sslll-

»sire>762> nr. zc?. UIld eiN.UngcnaNNtcr cbeud.nr.4z.

s) Fr. Hosmarm ^«ci. rür. I/t!. II. S. 290. Strack

a. a. O. S. -4?- 2. I. Scheuchm a. a.O. A. n.
-) Scl?euch;cr a. a. O.

--) Zwinger a. a. O. S. 251. -5z.

>) Strack a. a. O. S. i;o. Scheuchier a. a-
S> 11.
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chen, ^) sehr oft hartnackige Verstopfung des Lei¬
bes, die selbst auf starke abführende Mittel nicht
weichen will; >.) zuweilen anhaltendeBauchflüsse,?)
eine beständige Unruhe, die selbst, wenn die Schmer¬
zen nachlassen, keinen Schlaf gestattet,-) eine unbe¬
schreibliche Mattigkeit,->-) einen schwachen kleinen
Aderschlag, ?) eine blasse Gesichisfarbe, --) Ohn¬
machten,?) und einen widrigen Geschmack, wie
wenn manKupferrvstim Munde hatte,«) zuweilen

auch

?) Zwinger a. a. O. S 251. 2?,. Strack, a. a. O.
S. >4?- Rawfay, Scheuchzer, Fadar und Fr. Hof.

mann a. d. a. O. Horstius Lommenr. ,-j
cl- occulr. I>»r. mirscul. libr. Rhodius observ. Lenk.
III. ods. -)Z. LüNiVNi Curiol'. vec. III.

vii. obs. ioz. Mauchert ebend> e«nr. 1. oi-s. iz.

Hartley in einem Anhange zu Lobb l>--eile on <ji.
jolven» vf rke Ilone snci on curinF cke /Zone snij rke
xour slimenri. I.onci.17Z9. S, 6. Hueber a. a.
O' S. -i.

») Zwinger a. a. O- S. 251-255. Hamb. Magaz-
VIII. B. S-44I.

t) Strack a. a. O. S. 14?-151- Rhvdius, Horstius/
und Scheuchzer, a. d- a. O. mit Blut 5,1».
lzire 176». r>r>4H.

«) Zwinger a. a. O. S. 2 )1.

v) Zwinger a. a. O- S- 251. 25z. 254.

k) Zwinger a. a. O. S- 251.

») Srrack a. a- O. S. izo-

?) S ack a. a. O. S. 14s- Ramsav a. a. S.

>) Srrack.a..a> O. S. 15'.
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ünch stechende schmerzen im Kopf, und im Mch

gen, Schwindel» 4>) und Hirnwnth. x) Ost gesell

lcn sich zu diesen Zufallen, wann sie lange gewüthet

haben, ohne daß man auf ihre wahre Ursache ge^

fallen, oder sie aus dem Weg zu räumen im Stan¬

de gewesen wäre, die unausstehlichste Schmerzend)

Schwachheit,Lahmung und Unempfindlichst -)

öer Glieder; nicht selten ersolgt der Tod. ß) Zu/

weilen zeigen sich Gichttr an dem ganzen Leibe, 7)

oder ein Ausschlag aus seiner ganzen Oberfläche.!)

Zuweilen wird die ganze eine Seite gelähmt, odet
die

Horßius und Ramsay a. b. a. L>»
x) Hvrstius a> a. O. L^erre rslursire 1762. nr.
4) Zwinger a. a. O. S. z;i. Scheuchier a. a. O

S. lr. in allen Knochen, Ramsay a. a. O.
«) Strack a. a. O. S. 151.
») Zwinger a. a. L». S. 251 - 256. HueSer ä. a. O

S. 5.im ganzen Leibe. Ramsay a- a- O. bey B»vts-
knechten auf zwey Schiffen. sziue. 176,.
nr. 1;.

5) Ein Beyspiel ffr. Hofwann a, s.O. mehrere Scheuch-
zer a- a. O. G. ic'. Zwinger a. a> Ö. S- 2;^
254 - z;L. Missa liecueil periollirzus cl' oblervz-
«ivli- -r^ 11. ?»r. ,7;;. S. 14». Bey einer MW,
die keinen Eßig »« trinken bekam, Fabas a.», O-
Bey einem Gärtner, Rbodius a. a- O.

z-) Zwinger und Ramsay a. a. O. S. »ornebm
lich in den Gliedern, Fabas «. a. O.

») Hamb. Mag«,, vm. B. S .441.

GmelinS MiNttülgist«. E
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die Kranken bekommen einen völligen Schlag»

fluß, -) wenige zehren langsam dabey aus. Ä

Schon diese Zufalle selbst verrathen einigermas¬

sen die Quelle, aus welcher sie entspringen- Wenn

wir dabey noch andere Umstände zu Hülse nehmen,

wenn wir in dem Hause, wo sie sich ereignen, viele

kupferne Gefasse erblicken, wenn diese noch über-

dis schlecht verzinnt, oder gar bereits angefressen

sind, und überhaupl unrein schalten werden, wann

vornehmlich das Essen, auf dessen Genuß der Kran¬

ke diese Zufalle erleidet, in einem solchen Befasse

gekocht worden is>, wann es eine Speise war, bey

deren Zubereitung die Köche aus Unwissenheit, oder

Eigensinn >,) gewisse schädliche Kunstgriffe gebrau¬

chen, wenn die Speise lange in einem so/chen Er¬

fasse gekocht, und nachher noch lange darinn ge^

standen hat, wenn sie sauer, scharf, oder fett war,

wann wir in der Speise selbst, wider ihre Natur,

grüne Flecken, und Striemen gewahr werden, wenn

ihr

-) Zwinger a. e. a- O.

i) Zwinger a. a. O O. <?. 254-256.

1) Um ihnen eine schöne grüne Farbe zu geben. Das
gilt vornehmlich von den Vittbchnen t t>K-levlu5

comrnums)^ourn»l <ZeAleäecin» l'. XXIkcvr. 1766.

S. 150. und von den Gurken, ?slcooer obl-rvzrion
kxxerimen» on rke poiton ot Ovpper.

»724. Nebst der Bemerkung in der Zugabe zu den
Götting. gelehrten Anzeigen Z4. St. 1776. Seite
1.XXXVI11. auch von blau gesottenen Fischen, Hue»

b«r a. a. O. S-1;.
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ihr Geschmack einer noch nicht verhärteten Zunge
widrig, und kupfericht ist; so ist unser Argwohn
sehr gerecht. Aber wenn uns alle diese Merkmahle
mangeln, oder ungewiß lassen, so verräth sich die
Gegenwart des Kupfers, wenn es auch in noch so ge¬
ringer Men-ze vorhanden, noch so innig mit andern
Körpern verbundn! ist, durch flüchtige Laugensalze.
Giessen w>r auf die verdächtige Speise, Trank,
oderArznei, sichtigen Salmiakgeist, 5) und er färbt
sich, nachdem er einw.cZMcmg, vornehmlich an ei«
nem warmen Orte, darüber gestanden hat, blau,
so haben wir kei/-e» Augenblick mehr zu zweifeln,
daß Kup/er die Urfach dieses Unglücks seye.

Ist der Körper, auf welchen wir den Verdacht
haben, daß er Schuld an diesem Unglücke habe»
küssig, so verräth sich dasKupfer auch uoch dadurch»
wann wir ein dichtes Stück Eise» hinein legen, und
eine Zeitlang darum liegen lass« n; da bekommt daS
Eisen in kurzer Zeit eine glänzende rothe Rinde voll
Kupfer.

Diese Merkmahle, welche die Gegenwart des
Kupfers allenthalben verrathen, entdecket! es auch
in seinen Mischungen, in allen seinen Erzen, in Ku¬
pferkiesen, in Kupserlasur, in grauen, und weisseil
Kupfererze, im Fahlerze, in andern kupferhalti-
gen Erzen, Weis- und Schwarzgüldeu. u. a. sie
verrathen es im Messing, im falschen Blattgolde,

E 2 im

5) Man» es vestt Körper sind, so müsse» !»zuvor klein
gemalt, zxrsiesen, oder gefeilt wcrdm
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im Prinzmetall, im Pinscheback, Tomback, Simi

lvr, im Glsckengute, im Bronze, imCanonenmetall»

im so genannten weissen Kupfer, im weissen Prinz-

Metall, oder schlechtweg so genannten Metall, im

weissen Eisenblech. -) Alle diese metallische Misch¬

ungen sind im Grunde nicht viel iveiiiger schädlich

als das Kupfer >-) weil dieses in denselbigen durch

die Beymischung des andern Theils einmahl seine

schädliche Kräfte nicht verliert, und dann niemahlen

so gegen seine allenthalben in der Natur zerstreute

Auflösungsmittel geschützt ist, daß diese nicht aus sie

wirken sollten.

Aber auch mit andern metallische« Salzen, und

Metallen hat die Natur, oder Kunst zuweilen

Kupfer verknüpft, ohne daß wir oft genug daran
denken.

Der weisse Vitriol halt sehr oft Kupfer;^ der

natürliche Eisenvitriol »st mir sehr selten ohne

Kupfer

>) In Böhmen nimmt man wenigstens zur Ver;m.
mmg des Eisenblechs auf hundert und vierzig Pfund

Zinn zwey Pfund Kupfer. IarS Voz -x-z inrrziiär.
xiljuez erc. 1774, <I. 82.

->) Doch fand Hueber, daß Besässe von Meßmg, und
Glockengut weniger angegriffen wurden als kupfer¬
ne a. a> O. S. n. u. s. L. 9. 4,7, 11.

z) Fr. Hvsmann r-r. 5)». 11. S,28> Davon

kommen vermuthlich die tSdliche Zufälle her, die Hof«
mann a. e. a.O. S. 290 a is ein Quentchen dessel-

bigen, daß man emem Kranken in Rosenwasser gab.
erfolgen sahe^
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Kupfer, und daher mögen wohl die Unfälle kommen^

die man dem innerlichen Gebrauch des Eisenvitriols

entgegensetzte, weil man sie, ohne an das Kupfer zu

denken, auf die Rechnung des Eisenvitriols schrieb.

Denn auch der durch Kunst zubereitete Eisenvitriol

wird selten so sorgfältig gemacht, daß er ganz frey

vom Kupfer Ware. Kupfer mischen große, und er¬

fahrne Künstler mit Vorsatz unter das Eisen, NU,

ihm eine grössere Härte zu gebend)

Kupfer ist indem me-M englischen Zinne,v) und

dieses hat davon Harte, und Klang. Kupfer ist

endlich k» Mm gemünzten, oder sonst verarbeitete^

Silber, 5) und in dem meisten gemünzten Golde.

So hat auch der grüne Pracipitat (Mercurius

xrascipitstus viriclis) den größten Theil seiner

schädlichen Kräfte von dem grünen Kupferkalke,

der in semer Mischung ist.

Die Gefahr ^ von dem Kupfer an unserer Ge-

snndheit, oder an unserm Leben Schaden zu leiden,,

umgiebt uns also von allen Seiten, und wann de«

Schade auch nicht immer sogleich merklich, und

E z groß

Jars a> a. O. S. 4»

») Model kleine Schriften S.S. Ptträus -Ze -,-itur.
inersUor. nonnuUiilzue eoruin srtesaÄ!« §. Zo, Achul-
ze Mors in^olls. ^!tö. S.ZS. §. Zl.

Einen Fall, wo das Kupfer unter dieser Gestalt ge¬
schadet hat, S. van Swiste» coi^menr.iv. S, ?zz^

Mehrere M.del a. e. a. O. S. 5.
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groß ist, so zeigt er sich doch nach und nach in einer
ebcn so fürchterlichen Gestalt. Allerdings haben
wir von den letzceru Vermischungen weniger zu
fürchten, als von dem reinen Kupfer, seinen Aus¬
lösungen, und Kalken, oder denen Mijchungen, zu
welchen es in grösserer Menge kommt. Aber
Obric,ketten, denen das Wohl ihrer Untergebenen
recht am Herzen liegt, sollte» in allem Ernst dar¬
auf bedacht seyn, die reiche Quelle solcher Uebel zu
verstopfen, und bey dem Gebrauch des Kupferge¬
schirres entweder die strengste Reinlichkeit empfehlen,
oder, wo sie diese nicht erwarten, oder erhalten
können, ihn in Bier- und Essigbrauei eyen, °) in
Salzwerken, vornehmlich wo man ohne Gradier-
hauser die Ausdunstung des Wassers blos durch die
Hitze zu Stande zu bringen sucht,->-) in Zuckerbecker-
eycn,?) und andern Beckcreyen,m Kramläden,--)
<n Apotheken, in Haushaltungen, und Küchen, mit
einem Worte: bey allen Gelegenheiten untersagen,
durch weiche etwas von diesem schädlichen Metall

unler

») Thiery Hnzek. me6, »n sd omni ?e cibsriz vstz zene»
prorn.5 siilrxunljz, j>zi-i5 174?. t.V, Huibkl «. S,
O S- 12. L»k>ei-im. 14,

») Mvdcl bey Parmeiitier li-cre-rionr -tc. II, S. -87«
u. f Hucbcc a. a O, S. 12. 8. ?.

k) Tbiery a. a. O. §. v. Hueter a> a O. S. 14.
Lxp. ,6. und S. 16.

») Tbie'.y a. e. a, O. Hueber a. a- O. S. 14- k»?.
Z5> und S. 15.
Tbie.-p a. a. S-
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unter unsere Arzeneyen, oder Speisen kommen

kann.

So lange wir die Oberfläche des Kupfergeschirrs

rein trocken, glanzend, und frey von allen Roste er¬

halten, so lange wir es an einem Orte haben, wo

es nichts von scharfen, nnd fressenden Dünsten zu

leiden hat; so lange wir nichts saures, oder fettes,

keinen Wein, Milch, Bier, Thee, Syrup, u- d.

darinn stehen lassen; so lange wir nichts darinnen

kochen, das eine offenbare Saure, Schärfe, oder

ein entwickeltes LaiM/»/Ich hat, und wann wir auch

etwas anders darinnen kochen, es, sobald es gekocht

hat, ausgicsscn, und ja nichts darinnen erkalten

lassen ; so lange wir endlich nichts darinnen reiben

so sind wir jimlich gegen die genannte Gefahren

gesichert.

Aber so bald wir diese Gesetze übertreten, so

ist uns die Gefahr, unsere Speise und Arzenei) in

Gift verwandelt zu sehen, sehr nahe. Wenn der

Zuckerdecker seine eingemachte Früchte im kupfernen

Näpfen zubereitet ,wann er seine Syrupe, vor¬

nehmlich die saure, in kupfernen Kesseln kochen,

und erkalten laßt;») wenn der -Apotheker seine

Fette, seine Oele,-<) seine Syrupe, oder andere

E 4 saure

«) Thier» a. a. O. §. v.
-?) lziipcnlsrvr/ S» Z4<z,
x) Sie haben nur eine halbe Stunde nöthig, um sich

grün zu färben, vornehmlich wann sie schon raujig
sind. Parnmitier k-cr-alion! etc. II. A, 28'.



saure und scharfes) Mittel i» kupftrue», ode,«
messingen Gefassen, vornehmlich an einem et¬
was warmen Ort aufbewahrt; wenn er seine
Pulver, vornehmlich wenn sie Salze einhakten,
Pflanzenmilchen,«) und Loochs«) in messingenen
vnd kupfernen Mörsern zubereitet; s) wenn er seinen
Kreutzbeerensyrup aus einem Safte zubereitet, der«
tim eine schöne grüne Farbe zu erhalten, eini¬
ge Tage in kupfernen Gcfasse gestanden hat;?)
wann er seine Mitteisalze in kupfernen Näpfen er¬
kalten, und änschiessen laßt,-) wenn er seine
kupferne Destilliergefasse« Blase, Helm und Kühl-
röhre, oder Schlange nicht äusserst rein halt, son-

rvßig werden laßt ; wann er den NückSand
nach

4) Z- B- da« Ste,5enftbe Rittet gegen den Stcin,
Hantlky a. a. O.

v) ^jifceUzn. /icsli, »ze. L«c. II. IX,
ii.

«-) Parmentier ^>b wenigstens «, e. a. 9- einen Losch»
den man aus Wallratd und Oel in einem Mörser
verfertigte- ebne daß man, wie sonst gewöhnlich war,
Pistacien zusetzte/ bald grün werden, und so ausde?
Apotheke abholen.
Tchlöck kpkrm. I^z«. Lurios. v-c. n' ^.IX. okL».

v) Schulze iq ou- Z7ZZ. T. II. §. II.
Z) Lynem. ^czcl. t^Usios, Onr. I. obs IZ.
?) Wenn die Blase inwendig rostig ist, so hat es wohk

weniger w saaen, weil da« Kupfer m schwer ist, um
ti in der Hiye des kochenden Waifer« >n Dünste
«rs'1-ben, und mit demSch Wasser, oder Geist über-
zu aber wenn der Helm» oder die Röhre qa^

' Zefteljkn sind, ss ist hie Gefahr unvermeidlich.
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«sch der Dcstlliatio» darin» sauer werde» laßt;
wenn er so lange mit der Destillation anhält, bis cm
säuerliches Wasser übergeht, das die Gefasse inweiu
dig angreift; wenn er die aufiösende Kraft deffelbigei,
durch eine verstärkt? Hitze unterstützt, wann er noch,
vm desto mehrHelzu gewinne»,Vitriolöl,Weinstein«
salz, oder auch Mittelsalz^zusetzt, daß also seil,
Waiser 5) Geister, i) und OeleS) einen Kupfer-
gehalt bekommen; so kann er dem Arzte heftige
Brechmittel liefern, wy er mchls wemger erwartet,
und oft durch sem Versehe» noch grösseres Unheil
anrichten. Wen» Sr-'Koch seine Torten, odeu
anders Backiberk in knpftrnen Tortenbecken
KM,-) seinAepfelmus durch kupferne Durchschlag?
drückt, stin« Fische,--) Ragouts^) FrieAes,^)

E 5 Wnn«

?) v'sxrriszro^ S- Z7Z. vou dem RsKnMss«^
Tachenius tt'pi>vcr^»! <I. IZZ,

«) Falcvüct a. a O.

») Davon hat das Chamillenök oft keine sä^öne ilauv

Farbe, und es hat Ae gan» gewiß davon, we/u es six
lang« an de.r sreve» Luft hehäic,

«) Hveber a- a. O. S 15»
«) Karpfen b.-y einem Tischler, M'ssa in Vandermonde

Lecueil p-ric -Uigus etc-, I? 1755. S. 148- AN»
dere mitSaltz uno Ocl he? einem Gattner,. Rhod'ZFa. a- O.

») In einem ganzen Häufte Mssa a. e. a. O. S>

2n einem andern, Ttrack ^ournüt c!-.vis6cc. i". xxiv.
1766. x-vr.A. 15s. l>iy den PatribuS des O-'at»n;
zu Angers, Frgnkf. Reichspost?eit^ 1776. den 17, De?,

Hur^er a> a. iz. Lxp. zz.

ft) Kecre-rionz etc, II, S,
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Wcinsuppell,») Kichern, t) Reis,-) Vitsbohnen, >r)

E»cr mit Sauerampfer nnd Butter, ?) Milch-

drey. ?) und andere Speisen^) in kupfernen, oder

messingenen Kesseln, oder Casserolen kocht, nachher

darinn kalt werden,und einige Zeit stehen laßt; wann

der Hauswirth unachtsam geniig ist, all sein Kup¬

fergeschirr verrosten zu lassen;--) wann er das Was¬

ser, das man zum Trinken, oder zum Speisen ge¬

braucht, lang zuvor in kupfernen Häfen aufbewahrt,

oder in so genanten Schiffchen, oder Hallhafen

warm erhalt,») oder die Hanen an solchen Wasser¬

behältern, oder Coffeelöpfen von Kupfer, oder

Messing sind , x) wann er Wein, ^) Essig,«) Essig-

g»r-

«) Bey einer Wöchnerin Zwinger a. a. O- S. -zs.
l) Ein Gärtner starb den dritten Tag daran, äc.

L-nr. III. obs. y;.
») <Lbend. bey mehr als dreyfiz Klvsterftsuen.
») Bey vier Kinde-», Strack a. a. O. S.isv.
k) Bey Mönchen, Scheuchjcr a. a. O- 7. A. 15.
») Hueber a. a. -0. S> 12. Lxp. 17. und S. i;-
,) Em Gemisch von Weiyenmehl, Butter und Ki«

bey den Klosterfrauen zu Ferrara. Lanjvni a. a. O.
Vallisneri ebend. o^r. 1. S. 62.

») In zwey Klöstern, Scheuchjcr und Zwinger a. d. a.
O. Auf zwey Schiffen, szlur»>re 1762. nr. 4^.

») Schulze a. a. O S-«. io.
szluesire 176z. nr,

^-) Strack a. a. O. S 14?- Hueier a. a. O. S. l2.
Lxp. is-,l. 24-26. Bey eincin Mägdgen Mauchart
a a- O>

».) Thiery a. a. O. Vornemlich beym Einbcitzen de«
WildpretS, Huebcr a. a. O. G. 1;. Im Salat,Mau-
chatt bey einer Frau,«, a O-
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gurken,«) Milch, fi) Käs,?-) Butter, Z) Oele,-)
Citrouensast, <;) Pflaumen, >,) vornehmlich an warmen
Orten in kupfernen oder messingenen Gesassc» auf¬
bewahret, so bereitet er allen, die von diesen Speisen
gemessen, dem einen eher dem andern langsamer,
dem einen heftiger, dem andern gelinder die
traurige Zufalle zu, von welchen ich gesprochen
habe..

Ich weiß wohl, daß man diesen Unfällen dadurch
gemeiniglich zuvorzukommen sucht, daß man die
kupjerne Gesässe vn-MMt. Aber gesetzt auch, daß
diese VeiMmmg noch so gut gemacht, und erhalten
ist; so werde ich nachher aus der Natur des Zinns,
und seinen gewöhnlichen Vermischungen zeige«, wie
wenig dadurch im Grunde für die Gesundheit der
Menschen gesorgt ist, daß. wann sie auch dadurch
für den schädlichen Wirkungen des Tupfers geschützt

ist,

«) Falconet a. a- O. Schulze a. a. s. S. II. §. 10.
B) Falconet und Thiery a, d> a. O. Scheuch;« a a.

S. iz TbomafiuS bey SchuUc a. a- O> S- -6.
L. Xvtk. Fabas .tou.'nz! cle ^le-jecine ecc. I7Ü^.

Huebcr a. a. O. S-17. 16. und Z4.

») Thie.y a- a^ O. Bey einer ganzen Familie, und
bey einem Wundärzte Mauchart a. a. O.

;) Falconet, und Scheuchjer a, d. a. O- Hueber it. a.

O. S-1;. c--p. zz.

.) Falconet a. a. O. Parmentier r-cresrivP «c. 1^.
S. 2üz. Tbiery a. a. O.

?) Hueber». O- S. iz. ex?.,?.

,) Ebenda s> s O, S. 15. »3.
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ist, sie von einer andern Seite eben so 'viel, ja noch

wett mehr zu leiden hat.

Es würde also sehr wohl gethan seyn, in allen

genannten Fallen, vornehmlich aber in Apotheken,

Küchen und Haushaltungen sich, nach Beschaffenheit

her Umstände, statt der kupfernen Gefasst, eiserner

steinerner, glaserner, porcellanerner, und irrdencr

Gefasse zu bedienen, die wenigstens nie den schad;

licheu Einfluß auf unser« Gesundheit äusser», den

wir mit Grund von kupfernen und messingenen

Geschirre zu befürchten haben.

Die Zufälle, welche diese Klysergiste erregen,

erfordern übrigens die gleiche Behandlung, wie die

meiste übrige scharfe Gifte. Laues Wasser, und

fette Oele so übermWg getrunken, daß he Erbrechen

erregen; Butter, Honig, und Schleime, und wenn

die Ursach des Uebels aus dem Leibe ist, Mittel,

welche der zerrütteten Verdauung wieöeraufhelsen,

sind hier die vorzüglichste. Bey dem», die keiue

Saure he» sich iühren, kan5 auch Milch, und Mtlch-

drey gute Dienste thun.,

Geschichte. A)

«^n dem Kloster Cngelsberg hielt mich der Abt

Ruf, und fragte mich wegen der Conventnalen um

Rath,

») Sie ist »vn I. I- Scheuchzer i«n. l- S i->.
entlehnt, den ich hier selbst mit Auslassung der

Mhenumstände reden lasse.



Hvach, die <m einer grausamen KrampssM znleiÄeit

hatten. Die allgemeine Zufalle waren ein wahrer-

hartnäckigter Kolikschmerzen, der zuweilen aus dem

Grimmdarm, auch nach den düknen Gedärmen zog,

bie Kranke nicht schlaffen ließ, und oft so heftig

wurde, daß sie unsinnig wurden. Sie hatten hef¬

tigen Reitz zum Erbrechen ; oft kam es zu einem

gallichten Erbrechen ; die Eßlnst wär sehr schwach»

oder ganz verdorben, und der Leib verstopft; sie

hatten viele Blähungen, und m der Gegend des

Brustknochens über, und un/er demschwerdförmigen

Knorpel ein M/M Brennen; einige klagten über

rasende, und brennende Schmerzen in den Glie¬

dern, zuerst in den obern, und denn in den untern;

andern hatten zugleich Griesschmerze»; noch ander«

waren die Arme gelähmt; sie hatten starke Eng¬

brüstigkeit, ui»d es lag ihnen gleichsam «in Stei«

auf den Herzen.

Ich vermuthete, die Ursache dieses grausamen-

und so allgemeinen Uebels müßte in einem verkehr?

ten Gebrauch der.so genannten nicht natürliche«

Dinge l/egen, und bat mir also die Erlaubniß aus,

alles sorgfältig zu »»rel-suchen.

Da ich die Quelle des Uebels weder m der Lu/5,

und Lage des Klosters, noch in dem Getränke bei!

Mönche finden konnte; so begab ich mich m die

Küche, und hier fand sich die ganze Sache. Alle

Gefässe, die sie zum kochen gebrauchten, waren von

Messing, oder Kupfer; jene waren ihnen schon vor

emi-
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einigen Jahren verdächtig geworden, weil Rüben,
und andere Speisen, die man darum kochte, eine
grünblaue Farbe davon angenommen hatten; diese
aber behielten sie bey; noch übcrdis waren sie nicht
verzinnt, oder hatten dock) ihr Zinn nach langer
Zeit verlohren. Darinn bewahrten sie mm die
Milchauf, die deswegen bald und leicht sauer wird;
darin» kochten sie so gar saure, und selbst solche
Speisen, zn welchen Essig kommt. Auch die Butl
ter hatren sie in einem messingenen Becken, das
davon auf dem Boden ganz grün war, und die But¬
ter selbst hatte sich bereits z» färben angefangen»
Es starb gerade zu der Zeit einer von den Mönchen,
den ich zergliederte ; ick) fand in seinem Grimmdarm
viele gn'ii.'lichle, weiche, erbsenförmige Körner, die
sich hin und wieder an die innere Haut angesetzt
hatten-

Selbst der ausserliche Gebrauch des Kupfers,
und seiner Kalke ist oft vsn den nachtheiligsten Fol«
gen; ein Beweis davon scheint die folgende Ge¬
schichte zu seyn, welche Missa dem liecueil xerio-
öique etc. Il, ^rt. 1755. S .284. einverleibt hat»
«Eine Frau von vierzig Jahren, und von einer sehr
guten Gesundheit ritzte sich an den Daumen mit ei¬
ner Nadel, welche mit Grünspan angelaufen war.
Sie achtete es wenig, aber kurz darauf schwoll der
Daumen gewaltig auf, und der Mittel ungeachtet,
die man dagegen gebrauchte, nahm das Uebel un¬
vermerkt die ganze Hand, und hernach den Arm
ein, der davon ungeheuer dick wurde. Man mach¬

te
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te mehrere Einschnitte darein, allein der BranS

schlug dazu, und die Kranke starb.,»

Dieser traurigen Folgen ungeachtet, welche der

Gebrauch des Kupfers, und aller der Körper, die

mit ihm verwandt sind, nach sich zieht, fand das

schädlichste Metall doch nicht nur seine Vertheidiger,

die es in Apotheken, Küchen, und Haushaltungeu

sür unschuldig erklärten, sondern so gar Aerzte, die

es verordneten. Die Wundärzte gebrauchen die

Kalke,und Auslösungen desKuMsnicht nm-ciis Ai'Z-
ncyimttei in Geschwüren,und als zertheilende Mittel

in AütMk'ankheiten. Calins Aurelian empfielt

die Kupferfeile innerlich in der Wassersucht, Cothe-

nins in der Wasserscheue; andere neuere Aerzte,

und selbst Börhaave die Auflösungen desselbigen,

vornehmlich aber ine Auflösung in Salmiak, oder

Salmiakgeiste sowohl als heftig erschütternde Mit¬

tel in hartnäckigen Wassersüchten, als auch gegen

die Würmer, und als heftige Brechmittel in andern

Krankheiten. Allein die Wirkung dieser Körper ist

zu heftig, und die geringste Unvorsichtigkeit hey ih¬

rem Gebrauche von zu nachtheiligen Folgen, als

daß uns ihr Ansehen zur Nachahmung verleiten

sollte.

l. Kupferkalke.

ie lösen sich alle sehr leicht und noch le/chter-

als das rohe Kupfer in Säuren, und andern Auf.

lösungsmitteln aus, die das Kupfer angreifen. Sie
ver
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verbinden sich selbst, wann sie fein ztrriebeü find,,

mit Oelen und Fetten, und färben sie gemeindlich

grün, wenn sie aber stark damit gekocht werden>

traun. Schmelzt man sie mit schwarzen Flusse, so

bekommt man wahres, vollkommenes rothes Kupfer

wieder. Sie sind alle ohne Geruch, und von ei¬

nen widrigen zusammenziehenden Geschmack. Einige

finden sich so in der Natur, andere sind Werke der

Kunst.

2) Natürliche Kupferkalke.

«) Kupfergrün, Bci'-Mim. Gemeiniglich hell,

zuweilen, wie bey denen von seinem Glänze, und

seinem faserichten , und strahlichten Gewebe so ge¬

nannte» Ätlaserze, dunkelgrün. Oft ist es nur ganz

dünn, als ein Beschlag auf, der Oberfläche anderer

Kupfererze, oder Steine; zuweilen aber ganz derb;

zuweilen schiefericht, wie bey dem Schiefergrün»

joder aus kleinen runden Stückchen zusammengesetzt

wie bei? Sen Kupferwickcn, ober auch körnicht;

bald ist sein Zusammenhang vester» bald lockerer»

Dahin zahle ich auch den grünen Rost, der sich

«n verarbeitetem Kupfer, Messing und andern künst¬

lichen metallischen Mischungen, in welche Kupfer

kommt, ansetzt, und, weil er sich viel leichter auflöst,

als das Kupfer selbst, denGcbrauch kupferner Gejasse

bey aiiem, was oem Menschen zur Arzney , oder

Speiik dl:nr so gefahrlich Deswegen kann

m.l.« es a>'ch den Spezcreykramern nicht genug cm-

WYlen, ihre messingen Waagen recht rein» und

frctz
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ftey von Roste zu erhalten, weil sich sonst so leicht
etwas von dem Roste mit den abgewogenen Waa¬
ren vermischt.

Der Malachit, hat eine dunkelere sattere grüne
Farbe, und sehr oft hochblaue Flecken, und Adern,
Er ist im Bruche ganz dicht. Der Türkis ist viel
blasser., eher blau als grün, zuweilen weieblau,
oder gelbblau, schalicht, und in seinem Gewebe,
wie der Zahn eines vrcrfüssige» Thieres; er läßt
sich in gewölbte Blä/tcHe/? theilen, und klebt, wie
Mergel, an der Zunge-

6) Kupferblau.
Hat gemeiniglich eine hochblaue Farbe, die sich

aber vom Zuaiesseu der Säuren in eine grüne ver¬
wandelt. Man findet es meistens derbe, entweder
ganz dicht im Bruche, oder schiefericht, oder kür-
nicht. Zuweilen besteht es aus seine», glänzenden,
blätterichten,und dicht auf einander liegenden Kry-
ftMen, d»e zuweilen wie Strahlen gleichsam aus
einem Mittelpuncte ausiausen; manchmahlen ist es
ganz locker, und braust mit Säuren auf Dieses
sührr bey einigen den Nahmen des Bergblaues.

Dahin gehört auch der Armenische Stein, er
mag nun roh, oder, wie ihn die Aerzte vormahls
verordneten, praparut, oder zu Bergblau, einer
Mahlerfarbe, gemacht seyn. Er hat auf grün¬
blauem, oder lichtblauem Grunde, viele weisse
Düpfelchen, wie wann Sandkörner eingesprengt

GmclittS Mmttalgiflt, F wären;
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waren; braust mit mineralischen Sauren nach und

nach auf, und wird davon grün. Er hat von dem

Kupfer seine Farbe, und. da er mit den übrigen

Knpfergisten seine schädliche Eigenschaften gemein

hat, so verdient er keine Stelle unter den Arzney-Mitteln.

2) Künstliche Kalke.

--) Gebranntes Kupfer, Kupferasche.

Ein brauner Kalk, der sich zwischen den Fingern

zerreiben laßt, und entweder ohne Zusatz, blos

durch Verbrennung kupferner Platten, oder, indem

man Kupferbleche schichtenweis mit Schwefel, und

Salz legt, und so in das Feuer bringt, zubereitet
wird.

Einige Wundärzte gebrauchen ihn noch in Ge¬

schwüren, die sie trocknen wollen.

K) Kupferfafmn. Lrocus Veneri'x.

Ein dunkler, rotkbrauner Kupserktük, der mit

dem gebrannten Kupfer sehr viele Aehnlichkeit hat»

Man bereitet ihn aus dem Kupfervitriol zu, den

man in starrem Feuer brennt, und hernach durch

öfters Auf- und Abgiessui des Wassers aussüßt.

7) Osenbruch in Knpserhütten.

So nennt man das, was sich beym Garmachen

des Kupfers''? den Oesen, und Schornsteinen vest
setzt ; gemeiniglich ist es ein unreiner Knpserkalk.

s) Spanisch Grün, Spangrün, Grünspan.

Lm
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Ein vestes und hartes mit Strünken von Trau-

bcnkammen verunreinigtes, durch die Säure der

Weintrestern zu einem grüne» Kalke zerfressenes

Kupfer, von einem sauren, herben, und eckelhasten

Geschmacke, das sich im Essig nicht gänzlich auflöst,

und dem Oeke, mit weichem es sich vermengt, zwar

eine grüne Farbe mittheilt, die aber an der freyen

Lust nach einiger Zeit braunlicht wird.'

Bey Hunden (-) und Kaninchen O) erregt es

das getMnamfte Erbrechen, und andere heftige Zu¬

fälle, die sich lebr oft mit dem Tode schliesset!. ?)

-) Alaunschweiger Grün.

Hat eine hellere, angenehmere Farbe, und eine

grössere Reinigkeit Es löst sich daher ganz in Säu¬

ren aus, und seine Ansiöfung in Oelen behalt ihre

schöne grüne Farbe an der Lust ; daher taugt es weit

besser zum Anstreichen.

II. Kupfersalze.

»e lösen sich alle im Wasser aus; gießt man aus

diese ihre Auflösung Nur wenigen flüchtigen Sal-

miackgeist, so fallt cir? Heller blauqrünei'Kalk zu Bo¬

den; gießt man aber so viel Salmiackgeist zu, daß

die Saure gesattiger wird, so wird der niedergefal-

F 2 lene

«) Hilleseld a. a. O. G.46. 47«
?rZ Hilleseld a. a. O. S. 4?»

k) Hilleseld a. a. O. Ä, 4^>
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leue Kalk wieder aufgelöst, die Auflösung hellt sich

wieder auf, und nimmt eine schöne hellblaue Far¬

be an.

o) Grünspankrystallen, ^es vinäs cr^üüllisz-
tum.

Sind schöne kleine dunkelgrüne, und so lange

sie noch frisch sind, durchsichtige Krystallen, die ei¬

nen herben, äusserst miangeilehmen Geschmack ha¬

ben, in der Wärme undurchsichtig werden, und sich

zu einem sehr schön grünen Pulver zerreibe« lassen.

Sie lösen sich ganz im Wasser ans, und theilen die¬

sem eine schöne grüne Farbe mit; im Feuer getrie¬

ben geben sie einen sehr scharfen Essig, der aber

noch wenige Kupsertheilchen mit sich führt.

Die Wundärzte gebrauchen sie als ein ätzendes

und trocknendes Mittel in Geschwüren, und mit

grösser» Vortheil oie Mahler-

ZuWetten hat der gereinigte Weinstein (Lre-

mvr Isrtgri,) der zu Montpcll'er zubereitet wird,

etwas weniges Kupfer, und erregt dann wieber alle

Erwartung Erbrechen.

b) Knpferblumen, kupferhaltige Salmiackblu-
men. Lns Veneris.

Sind, wenn man änderst Kupfervitriol zu ihrer

Zubereitung genommen hat, hell blaugrün, geben,

wenn man Pottasche, oder Kreide damit reibt, einen

starken Geruch von sich, und lassen sich durch keinen

Kunst-
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Kunstgriff, wann sie änderst nicht ganzlich zerstöhrt
werden, zu solchen vesten Krystallen machen, wie
der Kupfervitriol, oder die Grünspankrystallen sind.
Gemeiniglich aber hat man statt ihrer einen gelbriu
then eisenhaltigen Salmiack, der allerdings uns
schädlich ist, aber nicht mehr nach demKupser be¬
nannt zu werden verdient

c) Kupferkrystallen.
Sind schön hellblau, und von einer ausnehmen¬

den atzenden Schärfe. Sie werden an der Luft
seucht, und zerfl-l'/M Mtzt ganz; gießt man star¬
kes Vi/niM darauf, so fahren gelbrothe, erstickende
Dunste aus, und destillirt man sie damit, so erhält
man einen wahren rauchenden Salpetergeist, und
aus dem, was zurück bleibt, kann man einen schö¬
nen , und guten Kupfervitriol bekommen.

6) Kupfervitriol, blauer Vitriol, Cyprischer Vi¬
triol, Römischer Vitriol.

Er mag ein Werk der Natur, oder der Kunst
seyn, so hat er eine schone sapphir blaue Farbe, die
cr so, wie seine Vesligkeit lange behält- Reibt
man ihn an ein dichtes oder polirtes Stück Eisen, das
man zuvor naß gemacht Hat, so laßt er einen kuvfer-
rothen Flecken zurück. Sein Geschmack ist äusserst
eckelhaft, und seine Gestalt selten ganz regelmäßig.
Treibt man ihn mit Salperer, oder Kochsalz in ei¬
nem heftigen Fener, so treibt cr aus diesen Salzen
die Säure über, die aber gemeiniglich einige Ku-
pftrtheilchen mu sich führt.

Sechs
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Sechs Grane davon innerlich genommen erreg¬
ten das gewaltsamste Erbrechen mit erstaunenden
Bangigkeiten.»)

Die Wundarzte gebrauchen ihn äusserlich als
ein Aezmittel-

III. Kupferauflösungen.

^^ie sind alle flüssig, und wenigstens, nachdem sie
über einen gelinden Feuer eingekocht sind, von ei¬
ner schönen grünen, oder blauen Farbe. Sie las¬
sen sich mit so vielen Wasser verdünnen, als man
üiii- immer will, ohne daß etwas zu Boden fallen
sollte, und schießen alle, wenn man sie nach den Ge< .
setzen der Kunst bchandelt, m gefärbte Krystallen an.

Einige sind saner, andere laugenhaft.
z) S un e Kupferan/Mmgen.
Sie krausen mit gemeinen Laugensalzen auf,

werden ans das Zumessen derselben anfangs trübe,
und lassen einen hellgrünen Kalk zu Boden fallen;
gießt man aber immer mehr zu, so werden sie wie¬
der yeik, und nehme» eine schöne hellblaue Farbe
an. Wirft man ein dichtes Stück Eisen oder Zink
darein, so selzr sich das Kupfer in seiner eigenen ro¬
then .»irbc. und in seiium mttallischen Glänze an
die Oderfläche dieser Metalle an, und die Auflö¬

sung

') Fr. Hof.'nanil rar. httem. II. S.2A0.
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sung verliert ihre Farbe, und ihren eckelhaften Ge
schmack- Kocht man diese noch unveränderte Kupfer?
auflösungen über einem gelinden Feuer so lange
ein, bis sich ein Häutchen auf ihrer Oberfläche zieht,
so bilden die meiste schöne Krystallen.

«) Auflösung des Kupfers in Vitriolsäure, oder
wie die natürliche in Schweden, Ungarn, auf dem
Harze, und anderwärts, heist, Cementwasser.

Hat, wann sie etwas stark ist, oder eingekocht
wird, eine schöne dlaue Farbe, giebt, wann sie so
lange eingekocht wird, ö-6 /ich ein Hautchen auf der
Oberfläche Mg/, schöne himmelblaue Krystallen,
die a» der sreyeu Luft Farbe, und Vestigkeit er;
halten, ob sie gleich etwas undurchsichtiger werden;
verliert, wenn man so lange Eisen darei« wirft,
bis es unaufgelöst zu Boden fällt, ihre schöne Farbe,
und nimmt dargegen eine blaßgrünlichte Farbe, und
einen herben Dinleinzeschwackan.

In Ungarn halten einige von den Wassern, welche
getrunken werden, etwas Kupfer, und erregen da¬
durch öfters langwnrige Zufalle, welche eine glück¬
liche Verdauung hindern.

5) Auflösung des Kttpfers in Salpetersaure.
Hat, wann die Salpetersäure rein ist, eine schöne

himmelblaue, sonst aber eher eine meergrüne Farbe.
Sie giebt, wann sie nach den Gesetzen der Kunst
behandelt wird, Krystallen, die aber nicht schr vest
sind, nnd an der freyen Luft zerfliessen i treibt man
sie in verschlossenen Gefässen, bey einem massig

F 4 stavO
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starken Feuer, so geht eine wahrer rauchender
Salpetergeist über.

?) Auflösung des Kupfers in Salzsäure.
Sie ist recht sattgrün, wird aber auf dasZugies-

sen der Salpetersaure hell meergrün; kocht man sie
ein, bis sich ein seines Salzhautchen zieht, so schießt
sie in kleine Nadeln an, die an der sreyen Luft
nicht feucht werden, und wenn man Vitriolöl dar¬
auf gießt, einen dicken, weissen, nach Knoblauch
riechenden Dunst von sich geben.

s) Auflösung des Kupfers in Königswasser.
Sie ist schon meergrün, und giebt, wenn sie auch

eben so, wie die vorhergehende behandelt wird, nicht
leicht Krystallen; kocht man sie auch so lange ein,
bis sie ganz trocken ist, und stellt sie dann wieder
an die freye Lust, so wird sie feucht und flüssig.
Bringt man sie, nachdem man sie eingekocht hat,
mit Vitriolöl in verschlossenen Kesassen in das Feuer,
so geht eine Flüssigkeit über, welche das Gold
greift, und auflöst.

-) Auflösung des Kupfers in Essig.
Sie ist schön grün, von einem haßlichen Kupfer-

geschmak, und von einem scharfe» Essiggeruch- Kocht
man sie so lange ein, bis sich ein Salzhautchenansder
Oberfläche zieht, so erhalt man schone dunkelgrüne
Krystallen, die Gestatt, Vestigkeit, und Farbe an
der freyen Lnft ziml'ch lang erhalten. Treibt man
diese krystallen bey einem sehr starken Feuer in
verschlossenen Gesassen, ;o geht ein sehr scharfer
Mg in die Vorlage über.
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Ein auf diese Art geschärfter Essig, oder auch

Essig, der einige Zeit in k»p>erncn,oder messingenen

Gelassen gestanden hat, wird oft noch durch seinen

Knpferqehalt schädlich, der sich am besten durch

Salmiakgeist entdecken läßt.

b) Laugenhafte KnpferanfliZsnnqcn.

Sie habe» eine blaue Farbe, die sich aber, so

bald ihnen nur wenig Saure zngegrssen wird, ohne

ihrer Durchsichtigkeit zu schaden, m nne blasse n'ine

verwandelt- Kocht man sie so lange in einer ge¬

linden Hitze ein, k>i6 /ie dicker werden, so bilden sich

seine KrystMn. Sie sind nicht so jcharf, und nicht

in dem hohem Grade giftig, wie die Ausiöiuligen
in Sauren.

«) Kupferauflösung in zerflossenen Weinsteinsalze.

Sie hat eine blasse, und helle blaue Farbe, ist

ohne Geruch, und wird, wenn man >ie gelmte ein¬

kocht, zu feinen zarten Krystallen, die aber an der

freyen Luft wieder zerfliessen

fi) Auflösung des Kupfers in flüchtigem Langen-

saize, /süchtige Kupsertincrur.

Sie ist hvchbl.ni, verliert aber, wenn man sol.

chen Saliniackgeist, den man über un^lösu.'-en

Kalk abgezogen, und etwas mit Wasser v-.rdiinnt

hat, dazu nimmt, alle ihre Farbe, sv buid dt. kuft

aller Zugang dazu versagt wird. Sie hat einen

starken Cnuch, der sich verliert, >o bald ^ünre ;u

gegossen wud. Rocht man sie bn> eiuein ganz

schwachen Feuer ein, so giebt sie ichviie, h^chbiaue,

Z; Mn-
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glanzende Krystallen, die aber an der Lust in kurzer
Zeit grün anlaufen.

Börhaave fand darinnen, wann er sie mit der
äussersten Sorgfalt in schwachen Gewichten ge¬
brauchte, ein herrliches Mittel, selbst in der hart-
nackigstenWasserfucht,undwann er ihr nochSalzsäure
zusetzte, um den Salmiackgeist in Salmiak zu verwau -
del»,tt»d also das Mittel noch gelinder zu machen, so
war sie in der fallenden Sucht bey Kindern, vornehm¬
lich in der, die von Würmern herkam, von einem
trefflichen Nutzen. Sie wirkt aber doch immer
noch zu heftig, zu ungleich, und zu unsicher, als
daß sie unter den guten Arzeneymuteln eine Stelle
verdienen könnte.

Eben dahin gehört auch das sapphierblaue Augen-
wasier L-pplürins) das selbst auch äusser¬
lich in Krankheiten der Augen nur mit der größten
Vorsicht gebraucht werden kann; es ist im Grunde
nichts anders als Auflösung des Tupfers in Sal¬
miakgeist , der durch den nngelöfchren Kalk ans
dem zugesetzten Salmiack ausgetrieben wird.

Und so ist ein grosser Theil der Silbertineturen,
welche die Alte so sehr empfohlen, und auf deren
Zubereitung sie so viele Zeit verwandten, in Grunde
nichts anders, als Auflösungen des Kupfers, mit
welchem das Siber gemeiniglich versetzt «st.

!V. Kupf-



9i

IV. KupfermischunM.

^ine vornehme Frau trank die Feile von einer
Glocke mit Wein : sie wurde von dem allcrhesttgsien

Erbrechen, und Tauchflnsse überfallen, hatte er»

staunende schneidende Schmerzen im Kopfe, und in

dem Magen, und bekam Schwindel und Hirn-

Wuth. Horstius a. a. O.

Ein italiänischer Mahler gab einem andern, aus

den er wegen seine-- Geschicklichkeit ciftisilchln;

war. recht ö-?m? geschlagenen Messing, oder so ge¬

nanntes Rauschgold, das er in sehr feine, spitzige

und dreyeckige Spieschen zerschnitten hatte, in

Wein; er zehrte davon aus, und starb. Splei»

sius bey Heucher. a. a. O. S> 427.

IV. SilSergifte.

as Silber ist schon deswegen giftig, weil es

öfters Bin) mit sich sühn, und fast immer, so wie

es im ^emrinc-i Leben vmkomml, mir Kupfer rers

setzt ist, das, wenn auch las Silber selbst unausge«

löst, und unschädlich b .eibt, den Gebrauch dek Sil¬

bers bey unsern Speisen, Getränken, und Aij,

neycn unsicher macht, und sich auch da gemeiniMH

durch jcinen grünen Rost, und die übrige A?>-k-

mahle, die ich ougeqeben h>:be. offenbahret. Da¬

her kommt es auch, daß sas S '""r zuwelic» j>i-

nen Aik?iöjuagcn eine grünlichtt Feabe nuuyl ,
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und unwissende Künstler verleitet hat, z» glauben,
sie hätten diese Farbe aus dem Silber ausgezogen.
Reines, oder sechzehulöthiges kupellirtes Silber
theilt keinem seiner Auflösnngsmitteleine Farbe
mit.

Silber widerstehet den Auflösungsmitteln weit
mehr als Kupfer; in seinem reinen metallischen Zu¬
stande, so lange es noch seinen metallischen Glanz
hat, wirkt keine thierische, keine Wanzensame, kein
Königswasser nichts darauf; von Schwefeldünsten
laust es nur schwarz an, die Vtti iolfaure muß stark
seyn, und durch eine kochende Hitze unterstützt werden,
wann sie das Silber auflösen soll-

Das angemessenste Auflösungsmittel des Silbers
ist Salpetersäure, oder Scheidewasser, dem es ei¬
ne ganz ausnehmende Scharfe, und eine erstaunen¬
de eekelhafte Bitterkeit mittheilt. Die Wundarzte
brauchen diese Auflösung unter mancherley Ge¬
stalten.

>) Siberauflösung.
Sie ist flüssig und ohne Farbe; sie hat den ge¬

wöhnlichen Geruch der Salpetersäure, und laßt
sich mit so vielem reinen destilürten Wasser verdün¬
nen , als man nur immer will, ohne ihre Dnrch-
sichtigkeit zu andern, oder etwas zu Boden fallen zu
lassen; legt man ein Kupferblech, oder Kupfermün¬
ze hinein, so überzieht sich dieses in kurzer Zeit mit
einer glänzenden. Silberrinde, und die Auflösung

selbst
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selbst Wird schön grün blau. Fallt ein Tropfen da¬

von auf die Haut, so läßt er einen dunkelrochen

Fleck zurück, der nicht änderst, als mit der Ober¬

haut abgeht. Gießt man reines Laugensalz, Vi¬

triolsaure, Salzsaure, oder einen Körper, Verei¬

ne dieser beyden Sauren bey sich führt hinein, so

wird sie im Augenblick trüb, wie Milch, und nach

einiger Zeit fallt ein schneeweisser Kalk zu Boden.

Laßt man sie bey einer schwache» Hitze einkochen,

daß-sie etwas dicker wird, und stellt sie dann ruhig

an einen kalten Ort, so b,/öen sich schöne, seine,

weisse, lMtterichle Kry/Me.
«

Sie hat eine ganz ausnehmende Schärfe, und

zerfrißt alle Theile des lebendigen thierischen Kör¬

pers, die sie unmittelbar berührt. Aus diesem

Grunde empfielt sie Börhaave den Wundärzten, als

ein Arzneimittel, und ans eben diesem Grunde kann

man diejenige, welche eine solche Silbe raufföfnng

zum Schwarzfärben der Haare gebrauchen, nicht

genug warnen, ihre Silberauflösung recht stark mit

deftillirten Wasser zu verdünnen.

2) Silbeikivstalle, (fälschlich) Silbervitriol.

Sind schone weisse, gia«zende, und blätterichte

Krystalle von ungemeiner Schärft. In einem Tie¬

gel ins Feuer gebracht, geben sie anfangs einen

Rauch vsn sich, der nach Salpctergeist riecht, uno

schmelzen leicht, und wenn sie eine Zeitlang dmim

bleiben, zu einem schwarzen undurchsichtigen Kör¬

per. An der Luft werden sie bald feucht, und

«uf der Haut, wann sie sie rinmittelbar berühren,

lassen
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lassen^ dunkelrothe Flecken zurück, die nicht an¬
ders: verschwinden, als wenn die Owrhant abqehl.
Auf eine glühende Kohle geworfen, verpuffen sie,
wie Salpeter, und lassen auf derselben ein Eil«
berhautchen zurück. In reinem desttllirten Wasser
lösen sie sich vollkommen auf, und verhalten sich als
dann eben so wie die SiMrauslösung.

Sie, wirken auf die Haut, nne andere Aetz»
Mittel.

z) Höllenstein. Lauüicum lunare, l.zpis in-
kern-llis.

Er ist schwarz, undurchsichtig, und gemeiniglich
in Gestalt kleiner Stangen. Er schmelzt leicht im
Feuer, und verpufft auf glühenden Kohlen, wie
Salpeter, laßt auch aus demselbigen, so wie die Silc
berlristailcn, ein SUbechäurchcn zurück. Er wird
an der Luft seucht, und wann man kein reines, son¬
dern kuMi haltiges Silber dazu genommen hat,
grün und rostig. Auf der Haut läßt er schwarz-
rothe Necken zurück, die nur mit der Oberhaut ab,
gehen. In reinem destillirten Wasser löst er sich
ganz auf, und verhalt sich alsdann wie die Silber«
auMung. Er Niissert eine atzende fressende Kraft
»us alle Theile des lebendigen thierischen Körpers;
daher wird er häufig von den Wundärzten als
Aetzmittel gebraucht: aber mner/ich gebraucht, ist
fr von den aiiernachtheiligslen Folgen.'-)

4) Bey?

?) Bdrhasve Llcmem. ck-m.u, S. 466.
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4) Boyles Silberarzeney. ärxenwm li^ärg-
xoZum Lo>Iei.

Sie ist weis, sehr bitter, lind, obgleich nicht so
sehr, als der Höllenstein, doch noch sehr scharf, und
wissend. Sie löst sich leicht in Wasser aus-, läßt
man diese Auflösung so lange einkoche», bis sich ein
Hautchen zeigt, und stellt sie dann in die Kälte, so
schiessen Krystalle» an, die in ihrer Gestalt gänzlich
den Salpeterkrystallen gleichen. Legt man ein
Kupferblech in di«se Auflösung, so zeigt sich in kurzer
Zeit eine glänzende Silbeirinde darüber.

So sehr sie auch Boyle, und Börhaave in hark
nackigen Wassersüchten, und gegen die Wurmet
empfehlen, so sprechen sie ihr die ätzende Schärfe
durchaus nicht ab; und in der That erfordert sie
auch die äusserste Behutsamkeit in der Zubercirung,
und bey dem Gebrauche selbst, wan» sie nicht ils
Gift wirken solle»

5) Mondmilch, i.sc t.unge.
Ein schneweeisicr Silberkalk, der aus der Äuft

lösung des Si/bers zu Boden fallt, wenn man geZ
meines Salzivasser darein gießt, und ja nicht mit
einer Art von Kalkerde zn verwechseln ist, welche
den gleichen Nahmen Mrt. Sie wird, wann sie
eine Zeitlang an der Luft liegt, blaulicht oder röch¬
licht, hat, wann sie änderst .recht ausgesüßt ist,
wenig Geschmack, steigt in einem etwas starken
Feuer schon in die Höhe, giebt, wann sie mit
Pottasche, oder einem ander» feuerbeständigen

Lau-
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Laugensalze geschmolzen wird, reines glänzendes

Silber, und mit rohen Spiesqlase im Feuer getrie¬

ben, Sviesalasbutter, und löst sich zwar durchaus

nicht im Wasser, aber ganz in Salmiakgeist auf.

Legt man in diese Auflösung etwas von Kupfer,

so lallt das Silber in seiner glänzenden Gestalt
«ieder-

6) Hornsilber, l-ung cornes.

Es ist schwer, glänzend, dunkelbraun, und spröde,

doch dabey etwas zähe, ungefähr, wie Horn- In

seinen übrigen Eigenschaften kommt es niit der

Mondmilch überein.

V. Goldgifte.

Gold würde allerdings, weil es den zcr»

stöhrenden Kräften der gewöhnlichen Auflösungs-

mitkel hartnäckig widersteht, zur Aufbewahrung

solcher Körper, am beste» taugen, öie wir zur Speise,

oder zur Arzney bestimmt haben, wann nicht sein

hoher Werth rm Wege stünde; und das gilt um

desto mehr, weil das Gold uach seiner ganzen

M schung, ehe es aufgelöst, verkalkt, oder mit

S''z.n oeibunden ist. ganz unschädlich ist, waM

ma:! lhm nicht geiadt euie solche Gestalt giebt, ver¬

mittelst reicher es uach femen mechanischen E'gen-

schaftm schaden kann.

Unter den sauren Anflösungsmittcln ist das

Königswasser das einige, welches eine Wirkung

aus
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auf das Gold aussert; es nimmt davon eine weit
größere Schärfe an, als es für sich hat.

i) Auflösung des Goldes in Königswasser.
Hat, wann sie anders gesättigt ist, eine hochgelbe

Farbe, und laßt sich mit so vielen Wasser verdmit
neu, als mau nur will ohne trüb zu werden; gießt
man eni Laugensalz, oder Kaikwasser darein, so fällt
ein schmutzig gelber, gießt man hingegen eine frische,
und gesättigte Auflösung des Zinns in Königswasser
darein, so fällt ein schöner diinkelpurxnrrother
Kalk zu Bsden. Gicht ,/?<m Bergöalsam, kind¬
liche Naphchn, oder ein wohlriechendes Oel darauf,
so ziehen diese eine satte gelbe Farbe aus, und nach
einiger Zeit sind die Seitenwände des Gefässes, an
welchen diese gefärbte Flüssigkeiten stehen, vergoldet,
läßt man einen Tropfen davon auf die Haut fallen,
so läßt er einen purpurrothen Flecken nach sich.

Sie hat eine atzende Scharfe, und innerlich gt,
»ommen ist sie ein wahres Gift«)

2) KnMvld, ^urum kuIminanZ.
Ein schmieg gelber, schwerer, geschmackloser

Kalk, der, wann er gerieben wird, oder sonst in eine
Hitze kommt, ohne Flamme einen starken Knall
von sich giebt, gemeiniglich in alle Weite zerspringt,
und die Gesasse, worinn man ihn in die Hitze bringt,
zerschmettert, zuweilen aber auch etliche Goldlömer
zurückläßt', aber die knallende Eigenschaft g.inz.'ich

vw
-) Bbrhaave R!-m, ck-m, 11. S. 49/-
Emcüos Miu«algiste> G
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verliert, wenn man ihn mit Vittiolsaure, zer¬

flossenem Weinsteinsalze, oder Schwefel in eine ge¬

linde Warme bringt, und einige Zeit darin» ste¬

henläßt' Er löst sich ganz in Vitriolsanre auf, aber

vermischt sich durchaus nicht mit Wasser.

Vormahls hielt man das Knallgold sür ein vor¬

zügliches , herzstärkendes Mittel, und verordnete

kö vornehmlich Kindern im Bauchgrimmen. Allein,

„ach mehrerer» Erfahrungen, erregt es selbst Grim-

men, Krämpfe, und Gichter, Bangigkeiten, einen

kalten Schweis an den Gliedern/ Mattigkeit,?)

Ohnmachten, x) heftiges Erbrechens) säst tödliche

Bauchfiüsse,°-) und nicht selten den Tod.-)

Afterarzte tragen sich noch zuweilen mit Gold-

pulvern, oder andern geheim gehaltenen Mitteln,
die -

5) Vier bis sechs Grane bey Leuten, die an vierlägj.
^ ge» Wechselftebern, oder an der Mikzsucht krank la-
^ gen, Fr. Hofmann "r. n. S. -»7.
x) Bey eben diesem, und bey einem zärtlichen Frauen,

zimmer, da» ein Flußfieber hatte, Fr. Hofmann a.
e. a. O.

>?.) Bey dem Letztem, Fr. Hofmaim a. e. a. O.
«) Ludvvici pk^rmzcii, moäerno tecuw säxUcznlZz,Loik,

1685. S. izz. 18«.
«) Bey einem zärtlichen Frauenzimmer, und sechs Gra.

ns, bey einem halbjährigen Kinde, Fr. Hofmann a.
x. a. O., bey einem andern Kinde, Rivin bey Fr.
Hslmann a. e a. O. Nach dem Tode dieser Un«
«lückii-j en kand man Locher in den Gedärmen, Ri¬
vin a. a. O. Stahl <Ic verze m«clici>«!

ljsl. 1707.
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die sie wenigstens von dem Golde benennen, »nd die,
sie mögen nun Goldkalkc, oder Kupferkalke ent¬
halten, auf eine ähnliche Art schaden: so sahe Fr.
Hofmann a. e. a. O. S. 288. daß einem vor¬
nehmen Manne von sechzig Iahren, und von einem
empfindlichen Körper, von einem Asterarzt in einem
heftigen Anfall podagrifcher Schmerzen drey Grane
eines sehr scharfen, fressenden, bitterlichten, und nach
Kupfer schmeckenden Pulvers verordnet wurden.
Den andern Tag ließ der Schmerz plötzlich nach -
als er aber gegen die Nacht zum zweyten Mahle
von diesem Pulver «ahn«, so überfielen ihn nach
Mittermch/ die heftigste Bangigkeiten, und Bauch¬
grimmen; er hatte eine beständige Unruhe, und
konnte den andern Morgen sein Haupt vor Schwin¬
del, und Mattigkeit kaum aufrecht halten; er fiel
dann in eine Ohnmacht, und starb darin«.

ll, Abschnitt.
Metallische chemische scharfe Gifte.

arunter begreife ich die Arseiiikgifte, denen
wohl noch niemand ihre Stelle unter den

Giften streitig gemacht hat, weil sie sich zu ai/en
Zeiten durch die fürchterlichste Wirkungen aus ge¬
zeichnet, und bald aus Unvorsichtigkeit, bild aus

> vvrfetzlicher unmenschlicherBosheii, oft, i,< ganzen
Lamilien Verheerungen'angerichtethaben.

G s Die


	Seite 27
	I. Abtheilung. Mineralische Säuren.
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35

	II. Abtheilung. Metallische Salze.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99


